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V o r w o r t

Diese Publikation ist das Endergebnis des Projekts „Vocational Qualifi cation 
Transfer System II – VQTS II“, das im Rahmen des Programms für Lebens-
langes Lernen durchgeführt wurde. Als Projektkoordinatorin ist es natürlich 
immer besonders erfreulich, wenn die Ergebnisse eines Projekts veröffentlicht 
werden können und die Möglichkeit besteht, die Konzepte und Ideen der Pro-
jektpartnerschaft mit anderen teilen zu können. Das ist wirklich ein sehr zufrie-
denstellendes Gefühl nach zwei Jahren intensiver Arbeit!

Die vorliegende Publikation wurde durch die Beiträge und die Unterstützung 
zahlreicher Personen überhaupt erst ermöglicht, und ich möchte ihnen allen 
hiermit meinen Dank ausdrücken. 

Danken möchte ich auch der Europäischen Kommission für die umfangreiche 
Kofi nanzierung des VQTS II Projekts im Rahmen des Programms für Lebens-
langes Lernen (Leonardo da Vinci), den Partnereinrichtungen für die Sicher-
stellung der notwendigen zusätzlichen fi nanziellen Beiträge sowie dem öster-
reichischen Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur für die Unter-
stützung der österreichischen Projektpartner.

Sämtliche Mitglieder des Projektteams werden innerhalb ihrer Einrichtungen 
von zahlreichen KollegInnen tatkräftig unterstützt. Auch wenn wir hier nicht 
alle Namen nennen können, möchte ich mich im Namen aller ProjektkollegIn-
nen für deren wertvolle Unterstützung bedanken.
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Weiters möchte ich auch den KollegInnen außerhalb der VQTS II Projektpart-
nerschaft danken, die uns durch die gemeinsamen Diskussionen geholfen ha-
ben, die Ergebnisse des Projekts zu verbessern.

Mein spezieller Dank richtet sich auch an die LeiterInnen der einzelnen Ar-
beitspakete und an alle Mitglieder des Projektteams (siehe Liste auf den vori-
gen Seiten) für ihre Beiträge und ihr Engagement für das VQTS II Projekt, für 
ihre Ausdauer und Kollegialität sowie für die freundschaftliche Atmosphäre bei 
den Projekttreffen.

Abschließend möchte ich mich noch bei meinen 3s-KollegInnen Genoveva 
Brandstetter, Doris Jandl und Jörg Markowitsch für ihre hoch geschätzte Un-
terstützung während der gesamten Laufzeit des Projekts bedanken, bei Jouko 
Luomi für seine Geduld und für sein konstruktives und wertvolles Feedback in 
der Schlussphase des Projekts, bei Karl Giesriegl für die reibungslose Zusam-
menarbeit bei der Layouterstellung dieser Publikation und bei Harold Otto für 
seine Flexibilität und Gründlichkeit bei der der sprachlichen Korrektur der eng-
lischen Texte.

Die vorliegende Publikation sowie weiter Informationen sind auf der Website 
des Projekts www.VocationalQualifi cation.net abrufbar. Über Feedback, Vor-
schläge für die Weiterentwicklung des VQTS Modells sowie Ideen für weitere 
Anwendungsmöglichkeiten würden wir uns sehr freuen!

Wien, Oktober 2009 Karin Luomi-Messerer
 luomi-messerer@3s.co.at
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E i n f ü h r u n g

1.  Hin tergrund

V Q T S P rojek t  und EC V E T

VQTS II (Vocational Qualifi cation Transfer System II, LLP-LdV-TOI-2007-
AT-0017) ist das Nachfolgeprojekt des erfolgreichen Leonardo da Vinci Projekts 
VQTS (2003-2006). Das VQTS Projekt war eng an den Zielen des „Kopenhagen 
Prozesses“ orientiert, worin die EU Länder ihre Bereitschaft zur Förderung von 
Beschäftigungsfähigkeit und Lebenslangem Lernen in Europa durch die Stär-
kung und Verbesserung der Kooperation und durch die Erhöhung der Mobili-
tät im Bereich der berufl ichen Bildung, aussprechen. Laut  „Kopenhagen Pro-
zesses“ sollte es möglich sein, durch formales, nicht formales und informelles 
Lernen erworbene Kompetenzen in ganz Europa nutzbar zu machen. Weiters 
sollten Ausbildungsabschnitte im Ausland nicht zwangsläufi g die Ausbildungs-
dauer verlängern. Daher werden gemeinsame Tools und Initiativen für berufl i-
che Bildung benötigt, um die Transparenz und Vergleichbarkeit von Qualifi ka-
tionen, sowie das gegenseitige Vertrauen unter den verschiedenen Stakeholdern 
zu erhöhen. Eine dieser Initiativen ist die Entwicklung des Europäischen Leis-
tungspunktesystems für die Berufsbildung (European Credit System for Voca-
tional Education and Training, ECVET). Dieses System, das bis 2012 in einem 
freiwilligen Prozess in den Mitgliedsstaaten umgesetzt werden sollte, bietet ei-
nen Rahmen, um Qualifi kationen in Form von Einheiten von Lernergebnissen 
zu beschreiben. Jede dieser Einheiten wird –auf der Basis gemeinsamer europä-
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ischer Standards – mit einer bestimmten Anzahl an ECVET Punkten verknüpft 
werden. Dieses System soll Lernende bessere Kontrolle über ihre individuellen 
Lernerfahrungen ermöglichen und die Mobilität zwischen verschiedenen Bil-
dungskontexten erleichtern. Die Europäische Kommission arbeitet gemeinsam 
mit den Mitgliedsstaaten an der Entwicklung und Umsetzung dieses Systems; 
bislang wurden mehrere Arbeitsgruppen und Pilotprojekte auf nationaler und 
europäischer Ebene initiiert.

Das VQTS Projekt trug durch die Entwicklung eines Modells, das den trans-
nationalen Vergleich von Kompetenzen und Qualifi kationen durch die struktu-
rierte Beschreibung von arbeitsbezogenen Kompetenzen und deren Erwerb (in-
klusive Kreditpunkten) erleichtert, zu diesen Aktivitäten bei: das VQTS Mo-
dell. Das VQTS Projekt wurde mit dem Helsinki Award 2006 (in der Katego-
rie „Recognition of competences and qualifi cations, ECVET“) und dem Life-
long Learning Award 2007 für seine Beiträge zu den Zielen des „Kopenhagen 
Prozesses“ ausgezeichnet (für weitere Informationen besuchen sie: www.voca-
tionalqualifi cation.net).

Helsinki Award 2006 Lifelong Learning Award 2007 in Gold

V Q T S I I  P rojek t

Der Schwerpunkt des Lebenslange Lernen Projekts VQTS II liegt auf dem 
Transfer und der Weiterentwicklung der mit dem VQTS Modell verbundenen 
Methoden und Prozesse und baut dabei auf den bereits im VQTS Projekt be-
schriebenen Ideen und Prinzipien auf. Darüber hinaus arbeitet das VQTS II 
Projekt die Möglichkeiten zur Verwendung des VQTS Modells weiter aus, um 
die Durchlässigkeit und die Progression zwischen berufl icher Bildung und pra-
xisorientierten hochschulischen Bildungsprogrammen zu erhöhen.
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V Q T S Modell

Der Vergleich von Ausbildungsprogrammen und das Verstehen von Qualifi ka-
tionen unterschiedlicher nationaler Systeme stellt eine der größten Herausforde-
rungen bei der Durchführung von ECVET dar, da es eine Vielzahl an Verfah-
ren, Konzepten und Traditionen gibt, Qualifi kationen zu entwickeln und zu be-
schreiben. Der VQTS Ansatz versucht, den Vergleich von Qualifi kationen und 
Ausbildungsinhalten durch die Fokussierung auf den Arbeitsprozess möglich 
zu machen. Auch wenn es nationale Unterschiede in Bezug auf Angebot und 
Organisation berufsbildender Programme gibt, so können dennoch viele Ge-
meinsamkeiten in den Aufgaben moderner Arbeitsprozesse identifi ziert wer-
den: In unterschiedlichen Ländern werden ähnliche Materialien, Technologi-
en und Prozesse angewendet. Demnach können die berufl ichen Anforderun-
gen oder Kernarbeitsaufgaben und die notwendigen berufl ichen oder fachlichen 
Kompetenzen in einem Berufsfeld leichter miteinander verglichen werden, als 
die Ausbildungsprogramme in den einzelnen Ländern, in welchen diese Kom-
petenzen erworben werden.

Das VQTS Modell bietet eine „gemeinsame Sprache“, um Kompetenzen und 
deren Erwerb zu beschreiben und bietet zudem eine Möglichkeit, diese Kompe-
tenzbeschreibungen mit den in Ausbildungsprogrammen erworbenen Kompe-
tenzen in Beziehung zu bringen. Das VQTS Modell ist zum einen auf arbeits-
prozessbezogene Kompetenzen fokussiert und identifi ziert Kernarbeitsaufga-
ben innerhalb des Kontextes eines bestimmten Arbeitsfeldes. Zum anderen 
folgt es einer entwicklungslogischen Unterteilung eines Kompetenzprofi ls (be-
kannt als Kompetenzentwicklungs- oder Kompetenzerwerbsmodell) und kann 
demnach auch den Erwerb von Kompetenzen beschreiben. Die Beschreibung 
von Kompetenzen im Bezug auf Kernarbeitsaufgaben kann als Versuch ver-
standen werden, die terminologische und ideologische Kluft zwischen Ausbil-
dungswelt und Arbeitswelt zu überbrücken.

Die Kernelemente des VQTS Modells sind die Kompetenzmatrix, Kompetenz-
profi le und Kompetenzprofi lzertifi kate (inklusive Kreditpunkte). Diese Publi-
kation, die das Endprodukt des VQTS II Projekts darstellt, versucht, bietet In-
formationen über die Entwicklung dieser Kernelemente und die Formen der 
Anwendung des VQTS Modells. Insbesondere geht es dabei um seine Verwen-
dung im Zusammenhang mit transnationaler Mobilität sowie im Kontext der 
Erhöhung der Durchlässigkeit zwischen berufl ichen und hochschulischen Bil-
dungsprogrammen.
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2 .  Übersich t  und wei tere  In format ionen

Übersich t

Die einzelnen Teile dieser Publikation richten sich teilweise an verschiedene 
Zielgruppen, dennoch muss man, um die Entwicklung eines Kompetenzprofi ls 
(Teil II), sowie die Verwendung den VQTS Modells für transnationale Mobili-
tät (Teil III) oder zur Erhöhung der Durchlässigkeit zwischen berufl icher und 
hochschulischer Bildung (Teil IV) verstehen zu können, über die allgemeinen 
Prinzipien, die der Kompetenzmatrix grundgelegt sind (Teil I), informiert sein. 
Außerdem ist es für die Verwendung des VQTS Modells für transnationale Mo-
bilität und die Erhöhung der Durchlässigkeit zwischen berufl icher und hoch-
schulischer Bildung erforderlich, über die Entwicklung von Kompetenzprofi len 
Bescheid zu wissen. Die einzelnen Abschnitte brauchen daher nicht unbedingt 
in der richtigen Reihenfolge gelesen zu werden, sondern je nach persönlichem 
Interesse, allerdings sind die Erfordernissen zum Verständnis des VQTS Mo-
dells zu berücksichtigen.

Teil I: Kompetenzmatrix – beinhaltet Informationen über:
die Vorgehensweise zur Entwicklung einer Kompetenzmatrix (inklusive � 
der Prinzipien zur Entwicklung einer Kompetenzmatrix , die im ersten 
VQTS Projekt defi niert wurden);
die Methoden und Instrumente, die für die Entwicklung einer Kompe-� 
tenzmatrix verwendet werden können;
die Nutzungsmöglichkeiten und Verwendungszwecke einer Kompetenz-� 
matrix;
Beispiele zur Veranschaulichung dieses Ansatzes (im Rahmen des VQTS � 
I Projekts wurde eine Kompetenzmatrix für „Mechatronik“ entwickelt, 
im VQTS II Projekt eine für „Elektonik/Elektrotechnik“);
eine Checkliste.� 

Zielgruppe:
Dieser Teil richtet sich besonders an verantwortliche Institutionen bzw. zustän-
dige Einrichtungen, die planen, eine Kompetenzmatrix für ein spezielles beruf-
liches Feld zu entwerfen.
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Teil II: Kompetenzprofi le und Kompetenzprofi lzertifi kate (inklusive Kreditpunk-
te) – beinhaltet Informationen über:

die Entwicklung von Kompetenzprofi len von Ausbildungsprogrammen � 
oder Personen in Ausbildung mithilfe einer Kompetenzmatrix;
die Interpretation einer Kompetenzmatrix zu diesem Zweck;� 
die Zuordnung von Kreditpunkten;� 
die Herangehensweise zur Erstellung eines Kompetenzprofi lzertifi kats;� 
eine Checkliste.� 

Beispiele sind auf der Projektwebsite verfügbar.

Zielgruppe:
Dieser Teil richtet sich besonders an verantwortliche Institutionen bzw. zustän-
dige Einrichtungen, die planen, Kompetenzprofi le für Ausbildungsprogramme 
oder Personen in Ausbildung, auf einer spezifi schen Kompetenzmatrix basie-
rend, zu entwerfen.

Teil III: Mobilitätsverfahren, Partnerschaftsvereinbarung, Lernvereinbarung – 
beinhaltet Informationen über:

die Planung und organisatorischen Schritte bei der Verwendung des � 
VQTS Modells für Auslandsaufenthalte während der berufl ichen Bil-
dung und zur Erleichterung des Transfers von im Ausland erworbenen 
berufl ichen Kompetenzen;
sowohl das Verfahren für die Entwicklung als auch die Struktur und den � 
Inhalt einer Partnerschaftsvereinbarung;
sowohl das Verfahren für die Entwicklung als auch die Struktur und den � 
Inhalt einer Lernvereinbarung;
eine Checkliste.� 

Ein Vorschlag für das Format einer Partnerschaftsvereinbarung und das einer 
Lernvereinbarung sind auf der Projektwebsite verfügbar.

Zielgruppe:
Dieser Teil richtet sich besonders an zuständige Einrichtungen, Ausbildungs-
anbietender und Personen in Ausbildung, die Partnerschaften zur Organisati-
on und Durchführung von Auslandsaufenthalte während der berufl ichen Bil-
dung gründen wollen.
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Teil IV: Verwendung des VQTS Modells zur Erhöhung der Durchlässigkeit zwi-
schen berufl icher und hochschulischer Bildung – beinhaltet Informationen 
über:

Möglichkeiten und Grenzen der Verwendung des VQTS Modells als me-� 
thodisches Verfahren oder Instrument zur Anerkennung bereits erwor-
bener Kompetenzen, zur Förderung von Durchlässigkeit und zur Anpas-
sung von berufl ichen und hochschulischen Bildungsprogrammen;
eine Checkliste.� 

Glossar – beinhaltet Informationen zu Schlüsselbegriffen.

Weitere Information:
In manchen Fällen sind Zusatzinformationen zu den im Text besproche-� 
nen Kerninformationen in orange-gefärbten Kästchen zu fi nden.
Die im Text enthaltenen oder auf unserer Projektwebsite (� www.vocatio-
nalqualifi cation.net) zugängliche illustrativen Beispiele stammen aus den 
schon genannten berufl ichen Feldern („Mechatronik“ und „Elektronik/
Elektrotechnik“). Das VQTS Modell kann jedoch auch zur Beschreibung 
und zum Vergleich von Kompetenzen in anderen Bereichen verwendet 
werden.
Für manche der beschriebenen Elemente (Kompetenzmatrix, Kompe-� 
tenzprofi le, Partnerschaftsvereinbarung, Lernvereinbarung, Förderung 
der Durchlässigkeit zwischen und Anpassen von berufl ichen und hoch-
schulischen Bildungsprogrammen) sind Checklisten verfügbar, die dabei 
unterstützen sollen, bei der Entwicklung des jeweiligen Elements sicher-
zugehen, dass alle erforderlichen Schritte getätigt und die notwendige In-
formationen einbezogen wurden.



Te i l  I :  K o m p e t e n z m a t r i x

1.  E in führung1

Eine Kompetenzmatrix stellt die Kompetenzen bezogen auf Kernarbeitsaufga-
ben in einem speziellen Berufsfeld und den Fortschritt der Kompetenzentwick-
lung („Stufen der Kompetenzentwicklung“) in strukturierter Form in einer Ta-
belle dar:

in der linken Spalte der Tabelle werden die Kompetenzbereiche basierend � 
auf den verschiedenen Kernarbeitsaufgaben aufgelistet;
der Erwerb von Kompetenzen einer Person in Ausbildung im Bezug auf � 
Kernarbeitsaufgaben wird für jeden Kompetenzbereich als „Stufen der 
Kompetenzentwicklung“ in der horizontalen Achse beschrieben.

Dieser Abschnitt beinhaltet Informationen über:
die Vorgehensweise zur Entwicklung einer Kompetenzmatrix (inklusi-� 
ve der Prinzipien zur Entwicklung einer Kompetenzmatrix, die im ers-
ten VQTS Projekts defi niert wurden – siehe Luomi-Messerer & Marko-
witsch 2006);
die Methoden und Instrumente, die für die Entwicklung einer Konzept-� 
matrix verwendet werden können;

1  D i e s e r  T e i l  b a s i e r t  h a u p t s ä c h l i c h  a u f  d e n  i m  e r s t e n  V Q T S  P r o j e k t  d e f i n i e r t e n  P r i n z i p i e n  u n d  d e n  w e i t e r e n  D i s k u s s i o n e n  i m  V Q T S  I I  P r o -

j e k t  ( v g l .  B e c k e r  2 0 0 9 ) .
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net
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VQTS I I  Kompetenzmatrix  „E lektronik/Elektrotechnik“

Kompetenzbereiche
(Kernarbeitsaufgaben) Stufen der Kompetenzentwicklung (Kompetenzentwicklungsschritte)

1. Vorbereiten, Planen, 
Montieren und 
Installieren elektrischer 
und/oder elektro nischer 
Systeme für Gebäude 
und industrielle 
Anlagen

Er/Sie kann einfache elektrische 
und elektronische Installationen 
(Kabel, Steck dosen, Anschluss- und 
Verteilungs sys teme, Platinen, 
modulare elektronische Komponenten, 
Computerkomponenten) vorbereiten 
und durchführen sowie die notwendigen 
Verdrahtungen und Be stückungen 
vornehmen und überprüfen.

Er/Sie kann elektrische und modulare 
elektro nische Installationen planen, 
vorbereiten und an schließen (z.B. 
Energieversorgung in Privat- und 
Geschäftsräumen inkl. Beleuchtung; 
Wechsel- und Drehstrom; elektronische 
Systeme als Ver bau ein heiten, drahtloses 
LAN, Multimedia systeme). Er/Sie kann 
den Kunden beraten und die geeignetste 
Realisierungsvariante entsprech end 
Kundenspezifi kationen auswählen. 

Er/Sie kann komplexe elektrische und/oder elektronisch 
vernetzte Installationen planen (z.B. Systeme der 
Ener gieverteilung, Gebäudemanagementsysteme / KNX, 
Re ge lungs- und Überwachungssysteme, Gebäude-
zugangssysteme, RFID Systeme) und anschlussfertig 
durchführen. Nach Kundenan forder ungen kann er/sie die 
Funktionalität der Installa tion mit computerge stütz ten 
Werkzeugen konfi gurieren, warten und diagnos ti zieren.

2. Kontrollieren, 
Warten und Instand-
halten elektrischer und/
oder elektronisch er 
Systeme und Maschinen

Er/Sie kann grundlegende und 
planmäßige  Wartungsaufgaben, 
Insp ek tionen und Über prüfungen 
an elek trisch en und/oder elektro-
nischen Geräten aus gehend von 
Instandhaltungs plänen und vor-
defi nierten Anweisungen durch führen 
(z.B. Spannungs toleranzen überprüfen, 
Austausch von Verschleißteilen 
in Indus triean lagen, Schalt- und 
Regelungs sys temen, Elektro maschinen, 
Rechnersys teme). Er/Sie kann die 
hierfür not wen dig en Mess- und 
Prüfwerkzeuge einsetzen.

Er/Sie kann präventive 
Wartungsarbeiten und Justage-
arbeiten an industriellen Elektro-
einrichtungen und Sys temen 
nach etablierten Ver fahren der 
Qualitäts sicherung durch führen 
und doku men tieren (z.B. fort-
laufende Überwachung von ...). 

Er/Sie kann Verfügbarkeit und 
Zu stand elektrischer und/
oder elek tro nischer Systeme 
analysieren und be stimmen. 
Er/Sie kann Unter such ungen 
zur Wirkung von Einfl uss fak-
toren auf die Zuverlässigkeit 
und Leistung elektrischer/
elektronischer Systeme 
durchführen und Ursachen für 
Funktionsstörungen bestimmen 
(z.B. Fehlerstromanalysen, 
Leis tungs faktor korrektur, EMC 
Analyse). 

Er/Sie kann Wartungs- und 
Inspektions verfahren für 
elektrische/elektronische Systeme 
auf der Grundlage sowohl von 
Analysen des Produktions- und 
Service prozesses als auch des 
Qualitäts manage ments und der 
Kundenanforderungen entwickeln 
und dokumentieren. Er/Sie ist 
in der Lage, entsprechende 
Instandhaltungs-, Inspektions- 
und Qualitätssicherungspläne 
zu entwickeln (z.B. MTBF einer 
Fertigungs straße optimieren, 
die Energiereserve versorgung 
planen).

3. Aufstellen, Inbetrieb-
nehmen und Justieren 
elektrischer und/oder 
elektronischer Systeme

Er/Sie kann elektrische und/oder elektronische 
Systeme gemäß Kundenanforderungen und 
An weisungen der technischen Dokumentation 
auf stellen, einstellen und in Betrieb nehmen 
(z.B. Ein messen von Frequenzkanälen für 
ein Fernseh gerät, Grundeinstellungen eines 
Frequenzum rich ters oder thermodynamischen 
Relais für einen Motor).

Er/Sie kann Systemtestparameter 
für Aufstel lung und Inbetriebnahme 
von elektrischen und elek tronischen 
Systemen bestimmen und Prüf verfahren 
für die Einrichtung und Justage 
aus wäh len und durchführen (z.B. 
Schnittstellen im Multimediasystem, 
Justage von Alarmanlagen oder einer 
Aufzugssteuerung).

Er/Sie kann elektrische und/oder elektronische 
Systeme sowie zugehörige Sensoren und Aktoren 
nach Anforderungsanalyse auswählen, installieren, 
justieren und parametrieren (z.B. Energieversor-
gungs systeme, Antriebssysteme, Elektromaschinen, 
Richtfunkverbindungssysteme).

4. Entwerfen, Anpassen 
und Modifi zieren von 
Schaltungen/Verdraht-
ungen und Platinen für 
elektrische und/oder 
elektronische Systeme 
einschließlich ihrer 
Schnittstellen

Er/Sie kann einfache elektrische und/
oder elektronische Schal tungen nach 
Standards und Richt linien planen, 
aufbauen und modifi zieren (z.B. 
Verdrahtungs pläne für Räume und 
Schalt schränke, Anschlusspläne 
für elektrische und elektronische 
Motoren, einfache OP-Verstärker-
anwen dungen, kleine progra mmier-
bare Steuereinheiten).

Er/Sie kann elektrische und/
oder elek tronische Geräte und 
ihre Beschal tung entsprechend 
Kundenanfor der ung en und 
gesetzlichen Be sti mmung en 
konzipieren, aufbauen, modifi  zier en 
und konfi gurieren (z.B Feuer mel de-
anlagen, Layouts für elektrische und 
/ oder elektronische Schaltungen 
mit Hilfe von CAD Pro grammen 
entwerfen, Energie ver sorgung in 
privaten und Geschäfts räumen).

Er/Sie kann zusammen mit 
Experten  in interdisziplinären 
Teams elek trische und/oder 
elektronische An wen dungen 
und ihre Schnittstellen gemäß 
EMC Standards und Konfor-
mitäts test prozeduren entwerfen, 
aufbauen und optimieren 
(z.B. elek tronische Über-
wachungskreise und Ausrüstung, 
Mikrocontrolleranwendungen, 
PLC und verwandte Software).

Er/Sie kann Geräte 
und Anlagen sowie 
Regelungseinrichtungen 
ein schließlich ihrer 
Programmierung unter 
Berücksichtigung komplexer 
Sys temanforderungen 
entwerfen, auf bauen 
und konfi gurieren 
(z.B. An triebs system-
regelungen, automati sierte 
Fertigungs straße, Echtzeit-
Mikrocontroller anwendung en, 
GSM-Datenübertragung 
für Überwachung und 
Fernsteuerung).

5. Entwickeln 
kundenspezifi scher 
elektrischer und/oder 
elektronischer Projekte

Er/Sie kann ausgehend von Kunden-
anforderungen Lösungsvorschläge für 
elektrische und/oder elektronische System-
installationen (z. B. Beleuchtungs ein-
richtungen, Energieversorgungseinheiten, 
grundlegende Automati sierungs- und 
Kontrollsysteme) entwickeln und 
unterbreiten.

Er/Sie kann elektrische und/oder 
elektronische Systeme entwerfen (z.B SPS-
Programme für industrielle Anwen dungen, 
Mikrocontroller anwendung, Sicher stellung 
von Erweiterungs möglichkeiten) und die 
dazu notwendige Doku mentation (Betriebs-, 
Wartungs-, Sicherheitsan weisungen) 
erstellen. 

Er/Sie kann technische Lösungen und geeignete 
Dokumen tationen für elektrische und/oder elektro-
nische Systeme, Anwendungen und Problem stellungen 
entwickeln (z.B. Mikrocontrollerplatinen für Heizung- 
und Klimasysteme, RFID Zugangssystem, neue 
Produktionsanlagen) und darauf bezogene Schulungen 
für Kunden konzipieren und durchführen.

6. Überwachen und 
Unter stützen von 
Arbeits- und Ge schäfts-
prozessen einschließ lich 
Qualitätsmanagement

Er/Sie kann Prozessschritte in der Produktion 
mit geeigneten Prozesswerkzeugen 
(z.B. PPS, ERP, MRP) überwachen und 
Qualitätskontrollen durchführen.  

Er/Sie kann Ergebnisse der Prozessüber-
wachung mit Software werkzeugen 
auswerten und Qualitätssicherungs-
maßnahmen (Arbeits-, Produktions- und 
Zeitpläne) festlegen.

Er/Sie kann Produktionsplanungsmethoden (PPS, 
MRP, ERP) und Prozessüber wachungs- sowie 
-steuerungsysteme (CAP) entwickeln und mit Hilfe 
softwaregestützter Systeme implementieren.

7. Installieren, Konfi gu-
rier en, Modifi  zieren 
und Testen von An-
wen dungssoftware für 
Installation und Betrieb 
elektrischer und/oder 
elektro ni scher Systeme

Er/Sie kann Programme für Hardware- 
und Softwareumge bungen installieren 
und einfache Konfi gurationsaufgaben 
sowie Updates durchführen (z.B. für 
Anlauf steuerung von Maschinen und 
Genera toren, graphisches Programmieren 
zur Messung und Automatisierung).

Er/Sie kann Hardware und 
Software für Produktions-
systeme nach betrieblichen 
Vorgaben und Testpro grammen 
auswählen, insta llieren und in 
Betrieb nehmen.

Er/Sie kann Hardware und 
Software in bestehende System-
umgebungen integrieren und 
Simulations- und Diagnose pro-
gramme einsetzen (z.B. Schnitt-
stellenprogramme, Betriebsüber-
wachungsprogramme).

Er/Sie kann Hardware und 
Software zu vernetzten 
Systemumgebungen zu sammen-
stellen und netzwerkspezifi sche 
Prüfungen aller Signale 
durchführen und mittels 
Software anpassen (z.B. OPC-
Server, Prozessvisualisierungs- 
und -kontrollsysteme).

8. Diagnostizieren 
und Instandsetzen 
elektrischer und/oder 
elektronischer Systeme 
und Ausrüstung

Er/Sie kann standardisierte 
Testprozeduren und Diagnose-
verfahren unter Zuhilfenahme von 
Schaltplänen und Prüfwerk zeugen 
anwenden und einfache Repara-
turen an elektrischen und/oder 
elektronischen Systemen durchführen 
(z.B. „power measurement“, „level 
measurement“).

Er/Sie kann Prüf- und Diagnosewerk-
zeuge sowie Experten systeme zur 
Fehlersuche an elektrischen und/oder 
elektronischen Systemen bis hin zur 
Komponentenebene einsetzen und die 
notwendigen Reparaturen durchführen 
(z.B. Softwarekontrolltests, 
Spektrumanalyse)

Er/Sie kann Diagnoseverfahren 
für komplexe elektrische und/
oder elektronische Systeme 
auswählen und einsetzen und in 
Absprache mit Kunden präventive 
Maßnahmen zur Vermeidung von 
Störungen und Fehlfunktionen 
ergreifen (z.B. Erkennung von 
Bit-Fehlerquoten, Analyse zum 
Überspannungsschutz).

Er/Sie kann Systemanalysen 
(FMEA, FTA, etc.) 
von elektrischen und/
oder elektronischen 
Systemen durchführen, 
Fehlerarten bestimmen 
und geeignete Diagnose- 
und Reparaturverfahren 
einschließlich präventiver 
Maßnahmen entwickeln.

die Nutzungsmöglichkeiten und Verwendungszwecke einer Kompetenz-� 
matrix;
Beispiele zur Veranschaulichung diesesAnsatzes (im Rahmen des VQTS � 
I Projekts wurde eine Kompetenzmatrix für „Mechatronik“ entwickelt, 
im VQTS II Projekts eine für „Elektronik/Elektrotechnik“).

2 .  En t wick lung einer  K ompetenzmat r ix 

2 .1.  Um fang b z w.  Reichwei t e  e iner  K ompe t enzma t r ix

Bereich oder Berufsfeld
Als ersten Schritt gilt es, den Bereich oder das Berufsfeld, für welches die Kom-
petenzmatrix erstellt werden soll, zu bestimmen. Die angegebenen Beispiele 
stammen aus den Bereichen „Mechatronik“ und „Elektronik/Elektrotechnik“.

Berufsprofi le oder Segment(e) von Qualifi kationssystemen
Weiters muss man sich auf die Reichweite der Kompetenzmatrix bezüglich der 
eingeschlossenen Berufsprofi le festlegen: Im ersten VQTS Projekt (Kompe-
tenzmatrix „Mechatronik“) wurde der Fokus auf FacharbeiterInnenniveau und 
auf berufl iche Bildungsprogramme auf Sekundarebene gelegt. Im Rahmen des 
VQTS II Projekts wurde beabsichtigt, eine Kompetenzmatrix zur Identifi kati-
on von Überschneidungsbereichen zwischen berufl ichen und hochschulischen 
Bildungsprogrammen zu entwickeln. Deshalb musste der Umfang der Kompe-
tenzmatrix („Elektronik/Elektrotechnik“) erweitert werden, um zumindest ei-
nige Stufen der für die hochschulische Bildung relevanten Kompetenzentwick-
lung einbeziehen zu können (für weitere Informationen dazu siehe Teil IV).

K o m p e t e n z m a t r i x
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VQTS I I  Kompetenzmatrix  „E lektronik/Elektrotechnik“

Kompetenzbereiche
(Kernarbeitsaufgaben) Stufen der Kompetenzentwicklung (Kompetenzentwicklungsschritte)

1. Vorbereiten, Planen, 
Montieren und 
Installieren elektrischer 
und/oder elektro nischer 
Systeme für Gebäude 
und industrielle 
Anlagen

Er/Sie kann einfache elektrische 
und elektronische Installationen 
(Kabel, Steck dosen, Anschluss- und 
Verteilungs sys teme, Platinen, 
modulare elektronische Komponenten, 
Computerkomponenten) vorbereiten 
und durchführen sowie die notwendigen 
Verdrahtungen und Be stückungen 
vornehmen und überprüfen.

Er/Sie kann elektrische und modulare 
elektro nische Installationen planen, 
vorbereiten und an schließen (z.B. 
Energieversorgung in Privat- und 
Geschäftsräumen inkl. Beleuchtung; 
Wechsel- und Drehstrom; elektronische 
Systeme als Ver bau ein heiten, drahtloses 
LAN, Multimedia systeme). Er/Sie kann 
den Kunden beraten und die geeignetste 
Realisierungsvariante entsprech end 
Kundenspezifi kationen auswählen. 

Er/Sie kann komplexe elektrische und/oder elektronisch 
vernetzte Installationen planen (z.B. Systeme der 
Ener gieverteilung, Gebäudemanagementsysteme / KNX, 
Re ge lungs- und Überwachungssysteme, Gebäude-
zugangssysteme, RFID Systeme) und anschlussfertig 
durchführen. Nach Kundenan forder ungen kann er/sie die 
Funktionalität der Installa tion mit computerge stütz ten 
Werkzeugen konfi gurieren, warten und diagnos ti zieren.

2. Kontrollieren, 
Warten und Instand-
halten elektrischer und/
oder elektronisch er 
Systeme und Maschinen

Er/Sie kann grundlegende und 
planmäßige  Wartungsaufgaben, 
Insp ek tionen und Über prüfungen 
an elek trisch en und/oder elektro-
nischen Geräten aus gehend von 
Instandhaltungs plänen und vor-
defi nierten Anweisungen durch führen 
(z.B. Spannungs toleranzen überprüfen, 
Austausch von Verschleißteilen 
in Indus triean lagen, Schalt- und 
Regelungs sys temen, Elektro maschinen, 
Rechnersys teme). Er/Sie kann die 
hierfür not wen dig en Mess- und 
Prüfwerkzeuge einsetzen.

Er/Sie kann präventive 
Wartungsarbeiten und Justage-
arbeiten an industriellen Elektro-
einrichtungen und Sys temen 
nach etablierten Ver fahren der 
Qualitäts sicherung durch führen 
und doku men tieren (z.B. fort-
laufende Überwachung von ...). 

Er/Sie kann Verfügbarkeit und 
Zu stand elektrischer und/
oder elek tro nischer Systeme 
analysieren und be stimmen. 
Er/Sie kann Unter such ungen 
zur Wirkung von Einfl uss fak-
toren auf die Zuverlässigkeit 
und Leistung elektrischer/
elektronischer Systeme 
durchführen und Ursachen für 
Funktionsstörungen bestimmen 
(z.B. Fehlerstromanalysen, 
Leis tungs faktor korrektur, EMC 
Analyse). 

Er/Sie kann Wartungs- und 
Inspektions verfahren für 
elektrische/elektronische Systeme 
auf der Grundlage sowohl von 
Analysen des Produktions- und 
Service prozesses als auch des 
Qualitäts manage ments und der 
Kundenanforderungen entwickeln 
und dokumentieren. Er/Sie ist 
in der Lage, entsprechende 
Instandhaltungs-, Inspektions- 
und Qualitätssicherungspläne 
zu entwickeln (z.B. MTBF einer 
Fertigungs straße optimieren, 
die Energiereserve versorgung 
planen).

3. Aufstellen, Inbetrieb-
nehmen und Justieren 
elektrischer und/oder 
elektronischer Systeme

Er/Sie kann elektrische und/oder elektronische 
Systeme gemäß Kundenanforderungen und 
An weisungen der technischen Dokumentation 
auf stellen, einstellen und in Betrieb nehmen 
(z.B. Ein messen von Frequenzkanälen für 
ein Fernseh gerät, Grundeinstellungen eines 
Frequenzum rich ters oder thermodynamischen 
Relais für einen Motor).

Er/Sie kann Systemtestparameter 
für Aufstel lung und Inbetriebnahme 
von elektrischen und elek tronischen 
Systemen bestimmen und Prüf verfahren 
für die Einrichtung und Justage 
aus wäh len und durchführen (z.B. 
Schnittstellen im Multimediasystem, 
Justage von Alarmanlagen oder einer 
Aufzugssteuerung).

Er/Sie kann elektrische und/oder elektronische 
Systeme sowie zugehörige Sensoren und Aktoren 
nach Anforderungsanalyse auswählen, installieren, 
justieren und parametrieren (z.B. Energieversor-
gungs systeme, Antriebssysteme, Elektromaschinen, 
Richtfunkverbindungssysteme).

4. Entwerfen, Anpassen 
und Modifi zieren von 
Schaltungen/Verdraht-
ungen und Platinen für 
elektrische und/oder 
elektronische Systeme 
einschließlich ihrer 
Schnittstellen

Er/Sie kann einfache elektrische und/
oder elektronische Schal tungen nach 
Standards und Richt linien planen, 
aufbauen und modifi zieren (z.B. 
Verdrahtungs pläne für Räume und 
Schalt schränke, Anschlusspläne 
für elektrische und elektronische 
Motoren, einfache OP-Verstärker-
anwen dungen, kleine progra mmier-
bare Steuereinheiten).

Er/Sie kann elektrische und/
oder elek tronische Geräte und 
ihre Beschal tung entsprechend 
Kundenanfor der ung en und 
gesetzlichen Be sti mmung en 
konzipieren, aufbauen, modifi  zier en 
und konfi gurieren (z.B Feuer mel de-
anlagen, Layouts für elektrische und 
/ oder elektronische Schaltungen 
mit Hilfe von CAD Pro grammen 
entwerfen, Energie ver sorgung in 
privaten und Geschäfts räumen).

Er/Sie kann zusammen mit 
Experten  in interdisziplinären 
Teams elek trische und/oder 
elektronische An wen dungen 
und ihre Schnittstellen gemäß 
EMC Standards und Konfor-
mitäts test prozeduren entwerfen, 
aufbauen und optimieren 
(z.B. elek tronische Über-
wachungskreise und Ausrüstung, 
Mikrocontrolleranwendungen, 
PLC und verwandte Software).

Er/Sie kann Geräte 
und Anlagen sowie 
Regelungseinrichtungen 
ein schließlich ihrer 
Programmierung unter 
Berücksichtigung komplexer 
Sys temanforderungen 
entwerfen, auf bauen 
und konfi gurieren 
(z.B. An triebs system-
regelungen, automati sierte 
Fertigungs straße, Echtzeit-
Mikrocontroller anwendung en, 
GSM-Datenübertragung 
für Überwachung und 
Fernsteuerung).

5. Entwickeln 
kundenspezifi scher 
elektrischer und/oder 
elektronischer Projekte

Er/Sie kann ausgehend von Kunden-
anforderungen Lösungsvorschläge für 
elektrische und/oder elektronische System-
installationen (z. B. Beleuchtungs ein-
richtungen, Energieversorgungseinheiten, 
grundlegende Automati sierungs- und 
Kontrollsysteme) entwickeln und 
unterbreiten.

Er/Sie kann elektrische und/oder 
elektronische Systeme entwerfen (z.B SPS-
Programme für industrielle Anwen dungen, 
Mikrocontroller anwendung, Sicher stellung 
von Erweiterungs möglichkeiten) und die 
dazu notwendige Doku mentation (Betriebs-, 
Wartungs-, Sicherheitsan weisungen) 
erstellen. 

Er/Sie kann technische Lösungen und geeignete 
Dokumen tationen für elektrische und/oder elektro-
nische Systeme, Anwendungen und Problem stellungen 
entwickeln (z.B. Mikrocontrollerplatinen für Heizung- 
und Klimasysteme, RFID Zugangssystem, neue 
Produktionsanlagen) und darauf bezogene Schulungen 
für Kunden konzipieren und durchführen.

6. Überwachen und 
Unter stützen von 
Arbeits- und Ge schäfts-
prozessen einschließ lich 
Qualitätsmanagement

Er/Sie kann Prozessschritte in der Produktion 
mit geeigneten Prozesswerkzeugen 
(z.B. PPS, ERP, MRP) überwachen und 
Qualitätskontrollen durchführen.  

Er/Sie kann Ergebnisse der Prozessüber-
wachung mit Software werkzeugen 
auswerten und Qualitätssicherungs-
maßnahmen (Arbeits-, Produktions- und 
Zeitpläne) festlegen.

Er/Sie kann Produktionsplanungsmethoden (PPS, 
MRP, ERP) und Prozessüber wachungs- sowie 
-steuerungsysteme (CAP) entwickeln und mit Hilfe 
softwaregestützter Systeme implementieren.

7. Installieren, Konfi gu-
rier en, Modifi  zieren 
und Testen von An-
wen dungssoftware für 
Installation und Betrieb 
elektrischer und/oder 
elektro ni scher Systeme

Er/Sie kann Programme für Hardware- 
und Softwareumge bungen installieren 
und einfache Konfi gurationsaufgaben 
sowie Updates durchführen (z.B. für 
Anlauf steuerung von Maschinen und 
Genera toren, graphisches Programmieren 
zur Messung und Automatisierung).

Er/Sie kann Hardware und 
Software für Produktions-
systeme nach betrieblichen 
Vorgaben und Testpro grammen 
auswählen, insta llieren und in 
Betrieb nehmen.

Er/Sie kann Hardware und 
Software in bestehende System-
umgebungen integrieren und 
Simulations- und Diagnose pro-
gramme einsetzen (z.B. Schnitt-
stellenprogramme, Betriebsüber-
wachungsprogramme).

Er/Sie kann Hardware und 
Software zu vernetzten 
Systemumgebungen zu sammen-
stellen und netzwerkspezifi sche 
Prüfungen aller Signale 
durchführen und mittels 
Software anpassen (z.B. OPC-
Server, Prozessvisualisierungs- 
und -kontrollsysteme).

8. Diagnostizieren 
und Instandsetzen 
elektrischer und/oder 
elektronischer Systeme 
und Ausrüstung

Er/Sie kann standardisierte 
Testprozeduren und Diagnose-
verfahren unter Zuhilfenahme von 
Schaltplänen und Prüfwerk zeugen 
anwenden und einfache Repara-
turen an elektrischen und/oder 
elektronischen Systemen durchführen 
(z.B. „power measurement“, „level 
measurement“).

Er/Sie kann Prüf- und Diagnosewerk-
zeuge sowie Experten systeme zur 
Fehlersuche an elektrischen und/oder 
elektronischen Systemen bis hin zur 
Komponentenebene einsetzen und die 
notwendigen Reparaturen durchführen 
(z.B. Softwarekontrolltests, 
Spektrumanalyse)

Er/Sie kann Diagnoseverfahren 
für komplexe elektrische und/
oder elektronische Systeme 
auswählen und einsetzen und in 
Absprache mit Kunden präventive 
Maßnahmen zur Vermeidung von 
Störungen und Fehlfunktionen 
ergreifen (z.B. Erkennung von 
Bit-Fehlerquoten, Analyse zum 
Überspannungsschutz).

Er/Sie kann Systemanalysen 
(FMEA, FTA, etc.) 
von elektrischen und/
oder elektronischen 
Systemen durchführen, 
Fehlerarten bestimmen 
und geeignete Diagnose- 
und Reparaturverfahren 
einschließlich präventiver 
Maßnahmen entwickeln.

2 . 2  K ompe t enzbereiche

Basierend auf empirisch abgeleiteten komplexen Kernarbeitsaufgaben
Im nächsten Schritt müssen die Kompetenzbereiche, welche die linke Spalte ei-
ner Kompetenzmatrix bilden, basierend auf den Kernarbeitsaufgaben in dem je-
weiligen Bereich bestimmt werden. Kernarbeitsaufgaben sind umfassende Auf-
gaben innerhalb des Arbeitskontextes einer Person mit dem entsprechenden Be-
rufsprofi l. Anstatt die Unterrichtsfächer traditionell gestalteter Lehrpläne zu 
verwenden, um eine Kompetenzmatrix zu strukturieren, müssen die Kernar-
beitsaufgaben der betroffenen Gruppe im ausgewählten Arbeitsfeld empirisch 
von der Arbeitswelt (Arbeitspraxis/Arbeitsplatz) abgeleitet werden. Nur holis-
tische Kompetenzen, die tatsächlich in der Arbeitswelt existieren, sollen be-
schrieben und differenziert werden. So wie Kernarbeitsaufgaben in komple-
xer Beziehung zum Arbeitsprozess stehen, repräsentieren auch die Kompetenz-
bereiche eine gewisse Komplexität (vgl. dazu auch Becker 2009a; Spöttl et al. 
2008).

Variable Anzahl
Ausgehend von diesen Kernarbeitsaufgaben kann je nach Komplexität, Tätig-
keitsbereich oder Arbeitsmöglichkeiten in einem bestimmten Berufsfeld eine 
variable Anzahl an Kompetenzbereichen Die bislang gemachten Erfahrungen 
zeigen, dass innerhalb einer Kompetenzmatrix bis zu zehn Kompetenzbereiche 
differenziert werden können.

Möglichkeit, auf Veränderung zu reagieren
Wir gehen davon aus, dass eine Kompetenzmatrix eine „dynamische“ Liste von 
Kompetenzbereichen beschreibt. Dies sollte es jenen, die für die Entwicklung 
einer Kompetenzmatrix zuständig sind, ermöglichen, auf bedeutsame Verän-
derungen im jeweiligen Berufsfeld durch das Hinzufügen bzw. Entfernen von 

K o m p e t e n z b e r e i c h e
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Kompetenzbereichen oder die Restrukturierung der Kompetenzmatrix zu re-
agieren.

Balance zwischen allgemeinen und detaillierten Formulierungen
Die Kompetenzbereiche sollten weder zu allgemein (Maschinenbau), noch zu 
detailliert (z.B.: Kabellöten) angegeben werden, sondern so, dass die Beschrei-
bungen zum Verständnis zwischen ExpertInnenen im jeweiligen Berufsfeld 
beitragen.

Beispiel
Die Kompetenzmatrix für „Elektronik/Elektrotechnik“ beinhaltet folgende 
Kompetenzbereiche:

Vorbereiten, Planen, Montieren und Installieren elektrischer und/oder 1. 
elektronischer Systeme für Gebäude und industrielle Anlagen.
Kontrollieren, Warten, Instandhalten elektrischer und/oder elektroni-2. 
scher Systeme und Maschinen
Aufstellen, Inbetriebnehmen und Justieren elektrischer und/oder elek-3. 
tronischer Systeme
Entwerfen, Anpassen und Modifi zieren von Schaltungen/Verdrahtun-4. 
gen und Platinen für elektrische und/oder elektronische Systeme ein-
schließlich ihrer Schnittstellen
Entwickeln kundenspezifi scher elektrischer und/oder elektronischer 5. 
Systeme/Projekte
Überwachen und Unterstützen von Arbeits- und Geschäftsprozessen 6. 
einschließlich Qualitätsmanagement
Installieren, Konfi gurieren, Modifi zieren und Testen von Anwendungs-7. 
software für Installation und Betrieb elektrischer und/oder elektroni-
scher Systeme
Diagnostizieren und Instandsetzen elektrischer und/oder elektronischer 8. 
Systeme und Ausrüstung

2 . 3  Beschreibung von K ompe t enzen mi t  Bezug au f  den A rbei t skon t ex t  in  verschiedenen S t adien  der 
K ompetenzen t wick lung

2.3.1 Stufen der Kompetenzentwicklung
Darstellung des Entwicklungsprozesses 
Auf der Horizontalachse – sprich für jeden Kompetenzbereich – werden zwi-
schen zwei und sechs aufeinanderfolgende Stufen des Kompetenzentwick-
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VQTS I I  Kompetenzmatrix  „E lektronik/Elektrotechnik“

Kompetenzbereiche
(Kernarbeitsaufgaben) Stufen der Kompetenzentwicklung (Kompetenzentwicklungsschritte)

1. Vorbereiten, Planen, 
Montieren und 
Installieren elektrischer 
und/oder elektro nischer 
Systeme für Gebäude 
und industrielle 
Anlagen

Er/Sie kann einfache elektrische 
und elektronische Installationen 
(Kabel, Steck dosen, Anschluss- und 
Verteilungs sys teme, Platinen, 
modulare elektronische Komponenten, 
Computerkomponenten) vorbereiten 
und durchführen sowie die notwendigen 
Verdrahtungen und Be stückungen 
vornehmen und überprüfen.

Er/Sie kann elektrische und modulare 
elektro nische Installationen planen, 
vorbereiten und an schließen (z.B. 
Energieversorgung in Privat- und 
Geschäftsräumen inkl. Beleuchtung; 
Wechsel- und Drehstrom; elektronische 
Systeme als Ver bau ein heiten, drahtloses 
LAN, Multimedia systeme). Er/Sie kann 
den Kunden beraten und die geeignetste 
Realisierungsvariante entsprech end 
Kundenspezifi kationen auswählen. 

Er/Sie kann komplexe elektrische und/oder elektronisch 
vernetzte Installationen planen (z.B. Systeme der 
Ener gieverteilung, Gebäudemanagementsysteme / KNX, 
Re ge lungs- und Überwachungssysteme, Gebäude-
zugangssysteme, RFID Systeme) und anschlussfertig 
durchführen. Nach Kundenan forder ungen kann er/sie die 
Funktionalität der Installa tion mit computerge stütz ten 
Werkzeugen konfi gurieren, warten und diagnos ti zieren.

2. Kontrollieren, 
Warten und Instand-
halten elektrischer und/
oder elektronisch er 
Systeme und Maschinen

Er/Sie kann grundlegende und 
planmäßige  Wartungsaufgaben, 
Insp ek tionen und Über prüfungen 
an elek trisch en und/oder elektro-
nischen Geräten aus gehend von 
Instandhaltungs plänen und vor-
defi nierten Anweisungen durch führen 
(z.B. Spannungs toleranzen überprüfen, 
Austausch von Verschleißteilen 
in Indus triean lagen, Schalt- und 
Regelungs sys temen, Elektro maschinen, 
Rechnersys teme). Er/Sie kann die 
hierfür not wen dig en Mess- und 
Prüfwerkzeuge einsetzen.

Er/Sie kann präventive 
Wartungsarbeiten und Justage-
arbeiten an industriellen Elektro-
einrichtungen und Sys temen 
nach etablierten Ver fahren der 
Qualitäts sicherung durch führen 
und doku men tieren (z.B. fort-
laufende Überwachung von ...). 

Er/Sie kann Verfügbarkeit und 
Zu stand elektrischer und/
oder elek tro nischer Systeme 
analysieren und be stimmen. 
Er/Sie kann Unter such ungen 
zur Wirkung von Einfl uss fak-
toren auf die Zuverlässigkeit 
und Leistung elektrischer/
elektronischer Systeme 
durchführen und Ursachen für 
Funktionsstörungen bestimmen 
(z.B. Fehlerstromanalysen, 
Leis tungs faktor korrektur, EMC 
Analyse). 

Er/Sie kann Wartungs- und 
Inspektions verfahren für 
elektrische/elektronische Systeme 
auf der Grundlage sowohl von 
Analysen des Produktions- und 
Service prozesses als auch des 
Qualitäts manage ments und der 
Kundenanforderungen entwickeln 
und dokumentieren. Er/Sie ist 
in der Lage, entsprechende 
Instandhaltungs-, Inspektions- 
und Qualitätssicherungspläne 
zu entwickeln (z.B. MTBF einer 
Fertigungs straße optimieren, 
die Energiereserve versorgung 
planen).

3. Aufstellen, Inbetrieb-
nehmen und Justieren 
elektrischer und/oder 
elektronischer Systeme

Er/Sie kann elektrische und/oder elektronische 
Systeme gemäß Kundenanforderungen und 
An weisungen der technischen Dokumentation 
auf stellen, einstellen und in Betrieb nehmen 
(z.B. Ein messen von Frequenzkanälen für 
ein Fernseh gerät, Grundeinstellungen eines 
Frequenzum rich ters oder thermodynamischen 
Relais für einen Motor).

Er/Sie kann Systemtestparameter 
für Aufstel lung und Inbetriebnahme 
von elektrischen und elek tronischen 
Systemen bestimmen und Prüf verfahren 
für die Einrichtung und Justage 
aus wäh len und durchführen (z.B. 
Schnittstellen im Multimediasystem, 
Justage von Alarmanlagen oder einer 
Aufzugssteuerung).

Er/Sie kann elektrische und/oder elektronische 
Systeme sowie zugehörige Sensoren und Aktoren 
nach Anforderungsanalyse auswählen, installieren, 
justieren und parametrieren (z.B. Energieversor-
gungs systeme, Antriebssysteme, Elektromaschinen, 
Richtfunkverbindungssysteme).

4. Entwerfen, Anpassen 
und Modifi zieren von 
Schaltungen/Verdraht-
ungen und Platinen für 
elektrische und/oder 
elektronische Systeme 
einschließlich ihrer 
Schnittstellen

Er/Sie kann einfache elektrische und/
oder elektronische Schal tungen nach 
Standards und Richt linien planen, 
aufbauen und modifi zieren (z.B. 
Verdrahtungs pläne für Räume und 
Schalt schränke, Anschlusspläne 
für elektrische und elektronische 
Motoren, einfache OP-Verstärker-
anwen dungen, kleine progra mmier-
bare Steuereinheiten).

Er/Sie kann elektrische und/
oder elek tronische Geräte und 
ihre Beschal tung entsprechend 
Kundenanfor der ung en und 
gesetzlichen Be sti mmung en 
konzipieren, aufbauen, modifi  zier en 
und konfi gurieren (z.B Feuer mel de-
anlagen, Layouts für elektrische und 
/ oder elektronische Schaltungen 
mit Hilfe von CAD Pro grammen 
entwerfen, Energie ver sorgung in 
privaten und Geschäfts räumen).

Er/Sie kann zusammen mit 
Experten  in interdisziplinären 
Teams elek trische und/oder 
elektronische An wen dungen 
und ihre Schnittstellen gemäß 
EMC Standards und Konfor-
mitäts test prozeduren entwerfen, 
aufbauen und optimieren 
(z.B. elek tronische Über-
wachungskreise und Ausrüstung, 
Mikrocontrolleranwendungen, 
PLC und verwandte Software).

Er/Sie kann Geräte 
und Anlagen sowie 
Regelungseinrichtungen 
ein schließlich ihrer 
Programmierung unter 
Berücksichtigung komplexer 
Sys temanforderungen 
entwerfen, auf bauen 
und konfi gurieren 
(z.B. An triebs system-
regelungen, automati sierte 
Fertigungs straße, Echtzeit-
Mikrocontroller anwendung en, 
GSM-Datenübertragung 
für Überwachung und 
Fernsteuerung).

5. Entwickeln 
kundenspezifi scher 
elektrischer und/oder 
elektronischer Projekte

Er/Sie kann ausgehend von Kunden-
anforderungen Lösungsvorschläge für 
elektrische und/oder elektronische System-
installationen (z. B. Beleuchtungs ein-
richtungen, Energieversorgungseinheiten, 
grundlegende Automati sierungs- und 
Kontrollsysteme) entwickeln und 
unterbreiten.

Er/Sie kann elektrische und/oder 
elektronische Systeme entwerfen (z.B SPS-
Programme für industrielle Anwen dungen, 
Mikrocontroller anwendung, Sicher stellung 
von Erweiterungs möglichkeiten) und die 
dazu notwendige Doku mentation (Betriebs-, 
Wartungs-, Sicherheitsan weisungen) 
erstellen. 

Er/Sie kann technische Lösungen und geeignete 
Dokumen tationen für elektrische und/oder elektro-
nische Systeme, Anwendungen und Problem stellungen 
entwickeln (z.B. Mikrocontrollerplatinen für Heizung- 
und Klimasysteme, RFID Zugangssystem, neue 
Produktionsanlagen) und darauf bezogene Schulungen 
für Kunden konzipieren und durchführen.

6. Überwachen und 
Unter stützen von 
Arbeits- und Ge schäfts-
prozessen einschließ lich 
Qualitätsmanagement

Er/Sie kann Prozessschritte in der Produktion 
mit geeigneten Prozesswerkzeugen 
(z.B. PPS, ERP, MRP) überwachen und 
Qualitätskontrollen durchführen.  

Er/Sie kann Ergebnisse der Prozessüber-
wachung mit Software werkzeugen 
auswerten und Qualitätssicherungs-
maßnahmen (Arbeits-, Produktions- und 
Zeitpläne) festlegen.

Er/Sie kann Produktionsplanungsmethoden (PPS, 
MRP, ERP) und Prozessüber wachungs- sowie 
-steuerungsysteme (CAP) entwickeln und mit Hilfe 
softwaregestützter Systeme implementieren.

7. Installieren, Konfi gu-
rier en, Modifi  zieren 
und Testen von An-
wen dungssoftware für 
Installation und Betrieb 
elektrischer und/oder 
elektro ni scher Systeme

Er/Sie kann Programme für Hardware- 
und Softwareumge bungen installieren 
und einfache Konfi gurationsaufgaben 
sowie Updates durchführen (z.B. für 
Anlauf steuerung von Maschinen und 
Genera toren, graphisches Programmieren 
zur Messung und Automatisierung).

Er/Sie kann Hardware und 
Software für Produktions-
systeme nach betrieblichen 
Vorgaben und Testpro grammen 
auswählen, insta llieren und in 
Betrieb nehmen.

Er/Sie kann Hardware und 
Software in bestehende System-
umgebungen integrieren und 
Simulations- und Diagnose pro-
gramme einsetzen (z.B. Schnitt-
stellenprogramme, Betriebsüber-
wachungsprogramme).

Er/Sie kann Hardware und 
Software zu vernetzten 
Systemumgebungen zu sammen-
stellen und netzwerkspezifi sche 
Prüfungen aller Signale 
durchführen und mittels 
Software anpassen (z.B. OPC-
Server, Prozessvisualisierungs- 
und -kontrollsysteme).

8. Diagnostizieren 
und Instandsetzen 
elektrischer und/oder 
elektronischer Systeme 
und Ausrüstung

Er/Sie kann standardisierte 
Testprozeduren und Diagnose-
verfahren unter Zuhilfenahme von 
Schaltplänen und Prüfwerk zeugen 
anwenden und einfache Repara-
turen an elektrischen und/oder 
elektronischen Systemen durchführen 
(z.B. „power measurement“, „level 
measurement“).

Er/Sie kann Prüf- und Diagnosewerk-
zeuge sowie Experten systeme zur 
Fehlersuche an elektrischen und/oder 
elektronischen Systemen bis hin zur 
Komponentenebene einsetzen und die 
notwendigen Reparaturen durchführen 
(z.B. Softwarekontrolltests, 
Spektrumanalyse)

Er/Sie kann Diagnoseverfahren 
für komplexe elektrische und/
oder elektronische Systeme 
auswählen und einsetzen und in 
Absprache mit Kunden präventive 
Maßnahmen zur Vermeidung von 
Störungen und Fehlfunktionen 
ergreifen (z.B. Erkennung von 
Bit-Fehlerquoten, Analyse zum 
Überspannungsschutz).

Er/Sie kann Systemanalysen 
(FMEA, FTA, etc.) 
von elektrischen und/
oder elektronischen 
Systemen durchführen, 
Fehlerarten bestimmen 
und geeignete Diagnose- 
und Reparaturverfahren 
einschließlich präventiver 
Maßnahmen entwickeln.

lungsprozesses innerhalb bestimmter Kernarbeitsaufgaben beschrieben. Die-
se Beschreibungen sollen den Entwicklungsprozess von der niedrigsten bis zur 
höchsten Stufe klar zum Ausdruck bringen. Die Kompetenzen sind auf jeder 
Stufe– wie in Abschnitt 2.2 erläutert – holistisch zu beschreiben. 

Die Anzahl der Stufen hängt von der Beschaffenheit des Kompetenzbereiches 
ab
Es ist von der „Natur“ eines Kompetenzbereiches abhängig, ob es sinnvoll ist, 
zwischen mehr oder weniger Stufen der Kompetenzentwicklung zu unterschei-
den (in einem Kompetenzbereich mögen z.B. 3 Stufen sinnvoll erscheinen, wo-
hingegen in einem anderen die Unterteilung in 5 Stufen erforderlich ist). Es 
kann daher keine bestimmte Anzahl an Stufen für die Differenzierung im Vor-
aus festgelegt werden. In der Folge bedeutet dies, dass die Stufen nur innerhalb 
eines Kompetenzbereiches sinnvolle Unterscheidungen sind (auf der horizonta-
len Ebene) und dass die Nummern der Stufen der Kompetenzentwicklung ver-
schiedener Kompetenzbereiche nicht notwendigerweise miteinander vergleich-
bar sind. („Stufe 3“ eines Kompetenzbereiches mit nur 3 Stufen bringt nicht un-
bedingt dasselbe Anspruchsniveau wie „Stufe 3“ eines Kompetenzbereiches 
mit 5 Stufen zum Ausdruck).
Weiters drückt jede Stufe das Kompetenzniveau im Bezug auf einen bestimm-
ten Kompetenzbereich aus. Es kann jedoch auch sein, dass eine Kompetenz 
oder Stufe der Kompetenzentwicklung eines anderen Kompetenzbereiches Vo-
raussetzung für die Entwicklung einer in diesem Kompetenzbereich beschrie-
benen Kompetenz ist („Stufe 1“ im „Kompetenzbereich 1“ kann zum Beispiel 
Voraussetzung für „Stufe 3“ im „Kompetenzbereich 2“ sein).

S t u f e n  d e r 
K o m p e t e n z e n t w i c k l u n g
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Granularität der Beschreibungen
Die Unterscheidung der Stufen der Kompetenzentwicklung ist ein wesentlicher 
Aspekt bei der Entwicklung einer Kompetenzmatrix: der Unterschied zwischen 
einer Stufet und der nächsten muss deutlich erkennbar sein. Eine wichtige Fra-
ge dabei ist die nach der Granularität der Beschreibung der Stufen der Kompe-
tenzentwicklung, also dem Grad an Details und Präzision. Die Beschreibungen 
müssen ein klares und verständliches Bild des Kompetenzentwicklungsprozes-
ses vermitteln, dürfen dabei allerdings nicht zu detailliert ausfallen. Zu detail-
lierte Beschreibungen würden die weitere Verwendbarkeit des Instruments ge-
fährden. Die Reichweite der einzelnen Stufen der Kompetenzentwicklung soll-
te also nicht zu weit und umfassend sein, ebenso wie eine einzelne Stufe nicht 
zu „hoch“ angesetzt werden sollte.

Dimensionen für die Charakterisierung der verschiedenen Stufen der Kompe-
tenzentwicklung
Im Voraus werden keine spezifi schen Determinanten zur Unterscheidung der 
Stufen angegeben. Es werden keine spezifi schen Determinanten zur Unter-
scheidung der Stufen vorgegeben, es werden jedoch – sofern es sinnvoll ist – 
bestimmte Dimensionen als Referenzpunkte zur Beschreibung der Kompeten-
zentwicklung zusätzlich zu den Kontextmerkmalen (Werkzeuge etc.) einbezo-
gen. Diese Dimensionen sind als Kontinua gedacht. Das Ausmaß oder der Grad, 
in dem sie von Lernenden erreicht werden, charakterisiert die einzelnen Stufen 
bzw. ermöglicht die Unterscheidung zwischen Stufen.
Einige Dimensionen werden im Folgenden beispielhaft dargestellt. Diese Auf-
zählung ist nicht vollständig; es sollten weitere Dimensionen, die zur Unter-
scheidung der Stufen der Kompetenzentwicklung geeignet sind, einbezogen 
werden.

Fähigkeit, selbstständig Arbeitsaufgaben durchzuführen: gibt das Aus-� 
maß der erforderlichen Unterstützung oder Anleitung an;
Fähigkeit, mit komplexen Situationen umgehen zu können;� 
Fähigkeit, mit den Anforderungen von Qualitätsstandards umzugehen: � 
gibt das Ausmaß an, in dem Anforderungen und Standards bei der Erfül-
lung der Arbeitsaufgaben berücksichtigt werden können; 
Fähigkeit, mit dynamischen Situationen umzugehen: ändern sich bei-� 
spielsweise die Ausgangsparameter eines Problems/Systems oder sind 
diese konstant;
Fähigkeit, mit Intransparenz umzugehen: misst die Fähigkeit, mit unkla-� 
ren Situationen oder mit Handlungssituation umzugehen, deren Variab-
len nicht von vornherein ersichtlich sind.
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Kompetenzentwicklungsmodell von Dreyfus & Dreyfus
Die Kompetenzmatrix basiert auf einem ganzheitlichen Blick auf die Kom-
petenzentwicklung; das Kompetenzentwicklungsmodell von Dreyfus & 
Dreyfus (1986) und seine weitere Entwicklung (cf. Markowitsch et al. 2008) 
wird als theoretischer Hintergrund zur Beschreibung der Kompetenzen in 
verschiedenen Stadien der Entwicklung im Bezug auf Kernarbeitsaufgaben 
verwendet.

 Situationen Fähigkeiten Handlungen 

Lernen durch Lösen komplexer Problemstellungen und erfahrungsbasiertes 
Bearbeiten offener Aufgabenstellungen 

EX
PE

R
TE

 
V ... ganzheitliche, komplexe 

Problemsituationen mit 
Domänenbezug. 

 
Der Experte bewährt sich in 

der Situation. 

Können als 
“Teil der Person” – weiß in 
Situationen, was zu tun ist 

(ohne besonderes Bewusstsein) 
Intuitives Erkennen von 

Problemsituationen 
und Ähnlichkeiten. 

Engagiertes, distanzloses 
Lösen von Problemen. 

Intuitives, 
situationsbezogenes 

Handeln. 
Geübte, intuitive Aktivität. 

Lernen durch Bearbeiten verantwortungsvoller, teilweise unstrukturierter 
Aufgaben jenseits zweckrationalen Handelns 

In
tu

iti
on

  u
nd

  b
es

on
ne

ne
 R

at
io

na
lit

ät
  

G
EW

A
N

D
TE

R
 

PR
O

FE
SS

IO
N

EL
LE

R
 

IV
 ... reflektierte und engagierte 

Bearbeitung von Aufgaben. 
 

Der Gewandte ist 
eingebunden in sinnlich 

wahrgenommene 
Gesamtsituationen. 

Erinnerung löst Pläne und 
Hypothesen aus. 

Intuitiver Rückgriff auf komplexe 
Muster. 

Holistisches Verstehen / Erkennen 
von Ähnlichkeiten. 

Reflektierte Kombination 
von intuitivem, engagiertem 

und auf Erfahrung 
beruhendem Handeln. 

Lernen durch 
Konfrontation mit komplexen  

Problemsituationen / Handlungssituationen 
ohne vorgedachte Lösungen. 

K
O

M
PE

TE
N

TE
R

 
A

K
TE

U
R

 
III

 ... Kombination aus objektiven 
Notwendigkeiten und 

Subjektivität. 
 

Strukturierung der 
Problemlösebedingungen 
nach gewählten Zielen. 

Wesentliches von Situationen und 
Faktorenkonstellationen erkennen, 

interpretieren, schlussfolgern. 
Hypothesen formulieren. 
Reflektiertes Verstehen. 

Hierarchisch, sequenziell 
geordnetes Handeln nach 

gewähltem Plan. 
Situationen organisieren 

mit kleinen Mengen 
relevanter Fakten. 

Subjektive Handlung. 

Lernen durch 
Konfrontation mit Situationen, 

in denen Fakten, Muster und Regeln zu beachten 
und im situativen Kontext zu gewichten sind. 

FO
R

TG
ES

C
H

R
IT

T-
EN

ER
 A

N
FÄ

N
G

ER
 

II  

... das situationsbezogene 
Erkennen und Verknüpfen 
von Fakten und Regeln. 

Verstehen, wie Fakten und Muster 
zusammenwirken in ihrer Funktion 
bzw. Bedeutung für Handlungen. 

Handeln nach kontextfreien 
und situativen Elementen 

unter Einbeziehung 
praktischer Erfahrung. 

Lernen durch Erfahrungsmöglichkeiten in „realen“ Situationen und 
bei der Anwendung von „komplizierten“ Regeln ... 

 

B
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na

lit
ät

 
N

EU
LI

N
G

 
(A

N
FÄ

N
G

ER
/ 

N
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... das Erfassen kontextfreier, 
voneinander unabhängiger 

Fakten und Regeln. 

K
N

O
W

 T
H

A
T 

 
 

 
 

 
 

 
 

K
N

O
W

 H
O

W
 

Unterschiedliche Fakten, Muster und 
eindeutige Zuordnungsregeln 

zwischen Fakten und Handlungen 
erkennen und anwenden. 

Handeln nach kontextfreien 
Regeln: 

Informationsverarbeitung. 

 

Das von Dreyfus & Dreyfus (1986) entworfene Modell beschreibt die Kom-
petenzentwicklung in fünf Stufen vom AnfängerInnen- bis zum ExpertIn-
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nenstadium. Jede dieser fünf Entwicklungsstufen ist durch bestimmte Merk-
male gekennzeichnet (Art der Auffassung, Umgang mit Regeln, etc.) und die 
vier niedrigeren Stufen müssen durchlaufen werden, um das ExpertInnen-
niveau zu erreichen (zum Bespiel als PilotIn, Krankenpfl egerIn oder Leh-
rerIn). Die Verwendung des Dreyfus & Dreyfus Modells zur Charakterisie-
rung von Kompetenzentwicklung wird in der folgenden Abbildung darge-
stellt (vgl. Spöttl & Becker 2005, 34).

Das VQTS Modell kann als Weiterentwicklung des Dreyfus & Dreyfus Mo-
dells betrachtet werden: Es greift diesen Denkansatz insofern auf, indem die 
Stufen der Kompetenzentwicklung nicht auf gesamte berufl iche Tätigkeiten 
(wie für PilotInnenen, Krankenpfl egerInnen, LehrerInnen und anderen ge-
zeigt), sondern auf kleinere Einheiten eines Berufsprofi ls angewandt werden. 
Basierend auf arbeitsbezogenen Aufgaben und Kontexten (Gegenstände, Ins-
trumente, Arbeitsorganisation) werden Kompetenzbereiche defi niert und die 
Dreyfus-Leiter an diese neuen Einheiten angewandt. So wird das Dreyfus 
Modell auf zwei verschiede Arten übernommen: (1) Das Modell wird nur auf 
Kompetenzbereiche (spezifi schen Kernarbeitsaufgaben entsprechend) ange-
wandt, anstatt es für gesamte Kompetenzprofi le (von FacharbeiterInnen bzw. 
ExpertInnenen) zu verwenden; (2) es werden nur die Unterschiede zwischen 
den Stufen festgelegt, das Modell wird jedoch nicht auf eine bestimmte An-
zahl an Stufen beschränkt, wodurch es fl exibel und dynamisch wird.

Quelle: Becker et al. 2007; Markowitsch et al. 2007; 2008

2.3.2 Beschreibung von Kompetenzen mit Bezug auf den Arbeitskontext
Bezug zum Arbeitsprozess
Die Kompetenzen der einzelnen Stufen der Kompetenzentwicklung werden 
kontextbezogen beschrieben. Sie werden durchwegs im Bezug auf den Arbeits-
prozess formuliert bzw. auf die Kernarbeitsaufgaben innerhalb des Kontextes 
eines Berufsfeldes.

„Er/Sie kann...“
Die Beschreibungen der Kompetenzen sollen ein klares Bild davon geben, wie 
sie im Arbeitskontext angewandt werden können. In den Beschreibungen wird 
daher der Begriff „kann“ verwendet: Es werden Handlungen beschrieben, die 
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durchgeführt, oder Probleme, die gelöst werden können. Es wird daher die For-
mulierung „Er/Sie kann...“ in den Beschreibungen verwendet.

Arbeitsbezogene Kategorien
In die Beschreibungen werden – sofern es für den jeweiligen Kompetenzbereich 
bzw. die Stufe der Kompetenzentwicklung sinnvoll ist – arbeitsbezogene Ka-
tegorien als Kontextmerkmale einbezogen, um die Arbeitsaktivitäten in einem 
bestimmten Feld klarzustellen

Arbeitsbezogene Kategorien sind:
Gegenstände der Facharbeit: damit sind die Inhalte und Prozesse von � 
Facharbeit gemeint (bestehend aus Technologien, Funktionen, Phänome-
nen, etc.; KundInnen können in diesem Sinne auch als „Gegenstände“ 
der Facharbeit verstanden werden);
Werkzeuge, Methoden und Organisation von Facharbeit;� 
Anforderungen an Facharbeit und Technik (in Form von Regeln, Nor-� 
men und Gesetzen, Servicekonzept etc.; vom internen und externen 
KundInnen festgelegte Anforderungen an die Facharbeit; auch soziale 
Anforderungen).2

Ganzheitliche Beschreibungen
Im Gegensatz zu bereits existierenden Taxonomiesystemen werden ganzheit-
liche Beschreibungen verwendet. Um isolierte Beschreibungen zu vermeiden, 
müssen die schon erwähnten Dimensionen im Bezug zu Kernarbeitsaufgaben 
ausgedrückt werden. Die folgenden Prinzipien gilt es dabei zu beachten:

Die Beschreibung einer Stufe der Kompetenzentwicklung inkludiert � 
nicht nur den Grad oder die Spezifi kation einer oder mehrerer Dimensio-
nen, sondern muss auch immer im Bezug zum Arbeitskontext stehen.
Die Beschreibung soll nicht auf Kompetenzen beschränkt werden, die � 
zwar analytisch formulierbar, aber im Arbeitskontext nicht erkennbar 
sind.
Die Stufen der Kompetenzentwicklung sollen so umfassend beschrieben � 
werden, dass ganzheitliche berufl iche Kompetenzen und nicht bloß iso-
lierte Arbeitsaufgaben dargestellt werden.

2   S i e h e  d a z u  a u c h  S p ö t t l  2 0 0 7 ,  1 1 .
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2.3.3 Beispiele zur Ergänzung der Kompetenzbeschreibungen
Erfahrungsgemäß erfolgt die Verständigung zwischen ExpertInnen aus dem-
selben Fachbereich recht gut mithilfe von Beispielen. Daher sind „gute“ Bei-
spiele ein effi zienter Weg, um die notwendige praktische Relevanz für den Ar-
beitskontext sicherzustellen. Deshalb werden Beschreibungen – wenn möglich 
– mit charakteristischen Beispielen ergänzt, die sich auf die relevanten Katego-
rien beziehen. Aus diesem Grund sind Beispiele nicht nur illustrative Elemen-
te der Beschreibung, sie erfüllen darüber hinaus einen essentiellen Zweck. Sie 
liefern die notwendige Information für die Charakterisierung der verschiede-
nen Kompetenzniveaus sowie für die Feststellung, ob ein Individuum eine be-
stimmte Stufe der Kompetenzentwicklung erreicht hat.

Der Beispielcharakter dieser Informationen darf nicht außer Acht gelassen wer-
den: Beispiele dienen als Hinweis oder Illustration der Beschaffenheit, Komple-
xität, etc. der Kernarbeitsaufgaben bzw. der Kompetenzen, diese zu erfüllen. 
Sie müssen sorgfältig ausgewählt werden, können aber natürlich nicht den kom-
pletten Umfang der –  für eine bestimmte Stufe der Kompetenzentwicklung re-
levanten – Arbeitsaufgaben und Kompetenzen widerspiegeln und ausdrücken. 
Eine Reihe von Beispielen könnte in die Kompetenzmatrix einbezogen werden, 
doch sollten zu ausführliche Beschreibungen vermieden werden, um die Kom-
petenzmatrix nicht zu überladen.

2.3.4 Weitere Prinzipien zur Beschreibung von Kompetenzen in einer 
Kompetenzmatrix
Soft Skills  und Schlüsselkompetenzen
Soft Skills und Schlüsselkompetenzen sind den jeweiligen Beschreibungen in-
härent. Sie werden nicht eigens als spezifi sche Kompetenzbereiche beschrie-
ben, sondern sind aufgrund ihrer Relevanz in einem bestimmten Kontext in den 
kontextbezogenen Beschreibungen integriert. Alle Kernarbeitsaufgaben erfor-
dern Soft Skills (wie Stressresistenz oder Selbstrefl exion) und Schlüsselkom-
petenzen wie soziale und kommunikative Fähigkeiten. Auch das Übernehmen 
von Verantwortung und Qualitätsbewusstsein sind in berufl iche Kompetenzen 
integriert. Ohne diese Kompetenzen könnten die Arbeitsaufgaben nicht im Sin-
ne berufl icher Handlungsfähigkeit  ausgeführt werden.

Überbrückung der Kluft zwischen Ausbildungs- und Arbeitswelt
Die Beschreibung von Kompetenzen in Relation zu Kernarbeitsaufgaben kann 
als Versuch gesehen werden, die terminologische und ideologische Kluft zwi-
schen der Ausbildungswelt und der Arbeitswelt zu überbrücken:
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Eine Kompetenzmatrix ersetzt keineswegs einen nationalen Lehrplan. Der 
Fokus der Beschreibungen liegt auf empirisch abgeleiteten arbeitsbezogenen 
Kompetenzen und nicht auf dem Inhalt eines Lehrplans („Input“). Daher muss 
sichergestellt werden, dass nur jene Kompetenzen beschrieben und differen-
ziert werden, die tatsächlich in der Praxis existieren. In der Kompetenzmatrix 
sollen keine Unterrichtsfächer aus dem Lehrplan verwendet werden. Auch sol-
len rein analytische Beschreibungen von Stufen vermieden werden. 
Beschreibungen von berufl ichen Kompetenzen gewinnen lediglich durch ih-
ren Bezug zum Arbeitskontext an Bedeutung. Die Kompetenzmatrix sollte je-
doch nicht nur dazu verwendet werden, um das Kompetenzprofi l der im Rah-
men eines Ausbildungsprogramms/einer Qualifi kation zu erwerbenden Kom-
petenzen sichtbar zu machen, sondern auch das Kompetenzprofi l einer in Aus-
bildung befi ndlichen Person (d. h. die bisher von einer Person in Ausbildung er-
worbenen Kompetenzen). Daher reicht die Erstellung von Kompetenzprofi len, 
die nur auf Berufsprofi le (d.h. Profi le von Arbeitsaufgaben oder Kompetenzpro-
fi le von FacharbeiterInnen in einem bestimmen Berufsfeld) ausgerichtet sind, 
alleine nicht aus, da auch die Stufen der Kompetenzentwicklung transparent ge-
macht werden müssen.

Sprachstil
Zur Beschreibung der Kompetenzen auf den einzelnen Stufen der Kompeten-
zentwicklung sollten ganze Sätze verwendet werden (z.B.: Er/Sie kann ausge-
hend von Kunden anforderungen Lösungsvorschläge für elektrische und/oder 
elektronische System installationen (z. B. Beleuchtungs ein richtungen, Energie-
versorgungseinheiten, grundlegende Automati sierungs- und Kontrollsysteme) 
entwickeln und unterbreiten.“), nicht nur Schlagworte (z.B.: „Lösungen für ein-
fache elektrische/elektronische Systeme“).

Ausmaß der Beschreibungen – „Volumen oder Größe“ der Kompetenzmatrix
Ein wichtiger Aspekt um gut lesbar, leicht verständlich und nützlich für Ausbil-
dungseinrichtungen zu sein, ist die Menge der bereitgestellten Informationen. 
Eine Kompetenzmatrix sollte eine (höchstens zwei) Seite(n) umfassen. Dies 
bietet die Möglichkeit, den Bereich oder das Berufsfeld auf einen Blick zu er-
fassen und einen schnellen Überblick über die Kompetenzbereiche und Stu-
fen der Kompetenzentwicklung in einem bestimmten Berufsfeld zu bekommen. 
Das bedeutet natürlich, dass auf der Kompetenzmatrix basierende Kompetenz-
profi le (siehe Teil II) auch nur ein gewisses Ausmaß an Information enthalten 
können. Weitere Details zu Kompetenzprofi len bzw. Ausbildungen könnten je-
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doch in einer Partnerschaftsvereinbarung oder in einer Lernvereinbarung (sie-
he Teil III) spezifi ziert werden.

3 .  Methoden und Ressourcen für  d ie  En t wick lung einer 
K ompetenzmat r i x

3 .1.  A l lgemeines Ver fahren

Ebene der Anwendung
Eine Kompetenzmatrix kann auf nationaler Ebene, in Kooperation zweier oder 
mehrerer Partnerländer oder von einer internationalen Vereinigung in einem 
bestimmten Fachbereich oder Sektor entwickelt werden.

Basierend auf empirisch abgeleiteten Kernarbeitsaufgaben
Es ist unbedingt zu berücksichtigen, dass Kernarbeitsaufgaben im Arbeitskon-
text identifi ziert werden und nicht primär aus Ausbildungsprogrammen, die 
von länderspezifi schen Merkmalen gekennzeichnet sind, abgeleitet werden. Um 
Transparenz zu ermöglichen, müssen Qualifi kationen basierend auf einem lern-
ergebnisorientierten Ansatz, der nicht ausschließlich in einem bestimmten nati-
onalen Zusammenhang steht oder mit nationalen Ausbildungssystemen verbun-
den ist, beschrieben werden.

Empirische Methoden
Demnach müssen die Kernarbeitsaufgaben – die Basis der Kompetenzberei-
che – empirisch abgeleitet werden. Dabei sollen Methoden zum Einsatz kom-
men, die Arbeitsprozessanalysen, Untersuchungen von Arbeitsorganisationen 
in Unternehmen, ExpertInneninterviews, arbeitsbezogene Vergleiche bestehen-
der Qualifi kationen oder Berufsprofi le und moderierte Workshops mir Exper-
tInnen des jeweiligen Berufsfeldes einbeziehen.

Analyse von Sekundärquellen
Die Identifi kation der auf der Analyse von Arbeitsprozessen basierenden Kom-
petenzbereiche ist ein wichtiges Erfordernis; ziemlich oft jedoch – vor allem im 
Zusammenhang mit EU Projekten so wie unseres – sind umfassende empiri-
sche Forschungen nicht möglich. Folglich kann es notwendig sein, eine Kompe-
tenzmatrix auf der Analyse von Sekundärquellen basierend auszuarbeiten (z.B. 
Kompetenzbeschreibungen, die in anderen Forschungsprojekten empirisch er-
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fasst wurden). Der auf diese Weise erstellte Entwurf einer Kompetenzmatrix 
sollte dann auf der Grundlage von Rückmeldungen von ExpertInnen und durch 
moderierte Workshops (z.B. „expert skilled worker workshop“ – vgl. EVAB-
COM 2005; Spöttl 2009) evaluiert und weiterentwickelt werden. Die Entwick-
lung einer Kompetenzmatrix in dieser Hinsicht basiert auf empirischen Recher-
chen sowie auf intensiver Kommunikation zwischen verschiedenen ExpertIn-
nen.

Einbeziehung von ExperInnten des Berufsfeldes
ExpertInnen des jeweiligen Berufsfeldes müssen miteinbezogen werden, so-
wohl aus dem Arbeits- als auch aus dem Ausbildungsbereich (berufl iche Bil-
dung und ebenso hochschulische Bildung, sofern der Umfang der Kompetenz-
matrix auch für hochschulische Bildungsprogramme relevante Kompetenzen 
beinhalten soll). Um gegenseitiges Vertrauen zu ermöglichen, sollten verschie-
dene Perspektiven und Fachkenntnisse integriert und ExpertInnen aus verschie-
denen Ländern involviert werden.

Weitere Unterstützung
Um zu garantieren, dass die Prinzipien zur Entwicklung einer Kompetenzma-
trix ausreichend berücksichtigt wurden, sollten BerufsbildungsforscherInnen 
bzw. „Kompetenzmatrix-ExpertInnen“ in den Entwicklungsprozess einbezo-
gen werden.

3 . 2 .  K lassi f ika t ionssys t eme

ISCO und ISCED
Als Ausgangspunkt für die Bestimmung des Anwendungsbereiches einer Kom-
petenzmatrix könnten die Berufsklassifi lationen von ISCO-88 (International 
Standard of Skills and Competences) und die entsprechenden ISCED Levels 
(International Standard of Classifi cation of Education) des gewählten Bereiches 
analysiert werden.

Skills- und Kompetenzontologien
Um das relevante Berufsfeld zu bestimmen, können auch Skills- und Kom-
petenzontologien verwendet werden, wie zum Beispiel O*Net, das „Occupa-
tional Information Network“, das in den USA verwendet wird (http://online.
onetcenter.org), nationale „Skill Compilations“, wie die „AMS-Qualifi kations-
klassifi kation“ in Österreich (http://bis.ams.or.at/qualibarometer), die „Taxono-
my_DB“ in Schweden oder EURES (http://ec.europa.eu/eures), das europäische 
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Portal zur berufl ichen Mobilität. Für die Übersetzung zwischen verschiedenen 
Sprachen kann „DISCO – The Dictionary of Skills and Competences“ (www.
disco-tools.eu), ein umfangreicher mehrsprachiger Thesaurus, verwendet wer-
den.

Diese Systeme haben ihren Ursprung hauptsächlich in dem Versuch öffentli-
cher Arbeitsmarktbehörden, berufl iche Klassifi kations- und Informationssyste-
me mit Informationen und Daten über Skills und Kompetenzen zu unterstützen 
und dadurch unterschiedliche Anwendungen, z.B. in „Matching-„ oder Karrie-
reberatungssystemen“, zu verbessern.

The O*NET Content Model 
Quelle: National Center for O*NET development (www.onetcenter.org)

DISCO
Das DISCO ist ein Onlinetool, das u.a. Schülerinnen und Schülern, Studie-
renden und Arbeitssuchenden einen raschen, unbürokratischen Zugang zu 
Übersetzungsmöglichkeiten, einem Glossar und einem Lebenslauf-Profi ler 
für den Bereich Qualifi kationen und Kompetenzen in sechs europäischen 
Sprachen zur Verfügung stellt. 
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DISCO bietet rasche und unbürokratische terminologische Hilfestellung z.B. 
bei folgenden Aufgaben: Suche und Übersetzung von Qualifi kations- und 
Kompetenzbegriffen, Erstellung und Übersetzung von Lebensläufen (in der 
Struktur des Europass Lebenslaufs oder ohne Vorstrukturierung), Erstellung 
und Übersetzung anderer Europäischer Transparenzdokumente wie z.B. des 
Europäischen Mobilitätsnachweises, Interpretation von Stellenausschreibun-
gen, Interpretation von Berufs- und Bildungsinformationsmaterial. 

Markowitsch & Luomi-Messerer 2008; Markowitsch & Plaimauer 2008; 
Müller-Riedlhuber & Markowitsch 2008.

4 .  Gründe für  d ie  Ver wendung einer  K ompetenzmat r ix

Das Hauptziel einer Kompetenzmatrix ist es, die Transparenz von Kompeten-
zen und Qualifi kation, und infolge dessen das gegenseitige Verständnis zwi-
schen verschiedenen Ländern und verschiedenen Kontexten (zum Beispiel zwi-
schen Ausbildungswelt und Arbeitswelt oder zwischen berufl icher und hoch-
schulischer Ausbildung) zu erhöhen und Qualifi kationen miteinander vergleich-
bar zu machen.

Eine Kompetenzmatrix kann dann verwendet werden, wenn die Transparenz 
von Kompetenzprofi len von besonderer Bedeutung ist, wie bei:

der Übertragung von im Ausland erworbenen Kompetenzen (Mobilität � 
in der berufl icher Bildung);
der Übertragung und Anerkennung von im Rahmen der formalen be-� 
rufl ichen Bildung erworbenen Kompetenzen sowie durch nicht formales 
und informelles Lernen erworbenen Kompetenzen;
der Entwicklung von Qualifi kationen oder Ausbildungsprogrammen;� 
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der Entwicklung von Berufsprofi len sowie bei der Personalplanung;� 
der Zuordnung von Qualifi kationen zu Qualifi kationsrahmen;� 
der Erhöhung von Durchlässigkeit zwischen berufl icher und hochschuli-� 
scher Ausbildung.

Übertragung von im Ausland erworbenen Kompetenzen (Mobilität in der be-
rufl ichen Bildung) (siehe Teil III)
Die Kompetenzmatrix und speziell die daraus entwickelten Kompetenzprofi -
le können Ausbildungsanbieter aus verschiedenen Ländern dabei unterstützen, 
die Kompetenzprofi le ihrer eigenen Ausbildungsangebote zu kommunizieren, 
die Ausbildungsangebote der Partnerländer zu verstehen und die Gemeinsam-
keiten der Qualifi kationen zu identifi zieren. So kann eine Kompetenzmatrix die 
Anerkennung von Kompetenzen, die eine Person in Ausbildung während einem 
Aufenthalt im Ausland erworben hat, fördern.

Übertragung und Anerkennung von im Rahmen der formalen berufl ichen Bil-
dung erworbenen Kompetenzen sowie durch nicht formales und informelles 
Lernen erworbenen Kompetenzen 
Eine Kompetenzmatrix kann auch zur Anerkennung von in anderen Lernkon-
texten innerhalb eines Landes erworbener Kompetenzen beitragen.

Entwicklung von Qualifi kationen oder Ausbildungsprogrammen
Eine Kompetenzmatrix kann als Ausgangspunkt für die Entwicklung von Qua-
lifi kationen oder Ausbildungsprogrammen dienen und anforderungsbasierte 
und kompetenzorientierte Prozesse bei der Erstellung eines Lehrplanes unter-
stützen. Eine Kompetenzmatrix bietet nicht nur die Möglichkeit, die am Ende 
eines Ausbildungsprogramms erworbenen Kompetenzen (Kompetenzprofi l der 
AbsolventInnen) zu beschreiben, sondern liefert auch die Beschreibung des 
Fortschrittes der Kompetenzentwicklung in jedem Kompetenzbereich. Ein auf 
einer Kompetenzmatrix basierendes Kompetenzprofi l ist demnach von einem 
„entwicklungslogischen“ Design gekennzeichnet. So könnte es als Basis für die 
Identifi kation von Modulen und/oder Bausteinen zur Strukturierung eines Aus-
bildungsprogramms verwendet werden.

Entwicklung von Berufsprofi len und Personalplanung
Da die Beschreibungen von Kompetenzen in einer Kompetenzmatrix stark ar-
beitsbezogen sind, sind sie für Betriebe in dem entsprechenden Berufsfelde 
meist sehr gut verstehbar. Sie können die Kompetenzmatrix dazu verwenden, 
um existierende Jobprofi le in einem Betrieb zu identifi zieren oder um die Kom-
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petenzprofi le ihrer MitarbeiterInnen darauf abzubilden. Auf diese Weise könn-
ten sie die Übereinstimmung der Jobprofi le mit den Kompetenzprofi len ihrer 
Beschäftigten überprüfen und – wenn erforderlich – die nötigen Kompetenz-
profi le neuer MitarbeiterInnen defi nieren.

Zuordnung von Qualifi kationen zu Qualifi kationsrahmen 
Da eine Kompetenzmatrix die Sichtbarkeit von Unterschieden und Gemein-
samkeiten von Qualifi kationen ermöglicht (durch die Bildung von Kompetenz-
profi len, die mehr oder weniger Stufen der Kompetenzentwicklung umfassen), 
kann sie auch zur Unterstützung der Zuordnung von Qualifi kationen zu den 
Niveaus eines Qualifi kationsrahmens verwendet werden. Die Beschreibun-
gen in der Kompetenzmatrix spiegeln berufl iche Kompetenzen in einem ganz-
heitlichen Sinn und in engem Bezug zum Arbeitskontext wider. Es wird dar-
auf Wert gelegt zu zeigen, wie diese Kompetenzen tatsächlich im Arbeitskon-
text angewandt werden können. Die Zuordnung zu Niveaus, wie zum Beispiel 
den EQR Niveaus (Europäischer  Qualifi kationsrahmen) resultiert demnach aus 
den ganzheitlichen Beschreibungen; eine Zuordnung von Kompetenzprofi len 
zu einzelne Dimensionen des EQR (Kenntnisse, Fertigkeiten, Kompetenz) ist 
aufgrund der holistischen Beschaffenheit der Beschreibungen nicht möglich.

Erhöhung von Durchlässigkeit zwischen berufl icher und hochschulischer Bil-
dung (siehe Teil IV)
Das VQTS II Projekt geht davon aus, dass der VQTS Ansatz auch verwen-
det werden kann, um Überschneidungsbereiche zwischen Kompetenzprofi len 
von berufl ichen und hochschulischen Ausbildungen sichtbar zu machen und da-
mit auch als Instrument für die Anerkennung von vorhergehendem Lernen in  
hochschulischen Bildungsprogramme. Die Sinnhaftigkeit der Verwendung ei-
ner Kompetenzmatrix zur Identifi kation von Äquivalenz zwischen (Teilen von) 
berufl ichen und hochschulischen Bildungsprogrammen und zur Anerkennung 
von Lernergebnissen aus der berufl ichen Bildung in der hochschulischen Bil-
dung hängt jedoch vom Design der hochschulischen Curricula ab. Die Kompe-
tenzmatrix ist leichter anzuwenden, wenn die hochschulischen Curricula stark 
praxisorientiert gestaltet sind und in  Form von Lernergebnissen und Kompe-
tenzen beschrieben werden.
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5 .  Beispiele

K ompe t enzma t r ix  „ Mecha t ronik “

Die Kompetenzmatrix „Mechatronik“ wurde für das Leonardo da Vinci Pro-
jekt VQTS (Luomi-Messerer &Markowitsch 2006) entwickelt. Das VQTS Pro-
jekt suchte nach einer systematischen Methode, Kompetenzen und Qualifi ka-
tionen zu vergleichen und für den transnationalen Transfer von im Ausland er-
worbenen Kompetenzen zu nutzen. Der Fokus der Kompetenzmatrix „Mecha-
tronik“ liegt auf dem FacharbeiterInnenniveau und der berufl ichen Erstausbil-
dung.

Die Grundstruktur dieser Kompetenzmatrix wurde im Rahmen eines Work-
shops mit ExpertInnen aus Deutschland und Österreich entworfen (Arno 
Schmitt – Bosch Rexroth AG, DE; Johann Wiedlack – HTL St. Pölten, AT; Ste-
fan Praschl – ibw, AT; Sabine Archan – ibw, AT; Mattias Becker – biat, DE; Ka-
rin Luomi-Messerer – 3s, AT) und von Mattias Becker und Johann Wiedlack 
weiter entwickelt und fertiggestellt.

Weitere Informationen sind auf unserer Website verfügbar: www.Vocational-
Qualifi cation.net

K ompe t enzma t r ix  „ E lek t ronik / E lek t ro t echnik “

Die Kompetenzmatrix „Elektronik/Elektrotechnik“ wurde im Rahmen des 
VQTS II Projekts entwickelt. Die Prinzipien und Verfahren, die bei der Ent-
wicklung dieser Kompetenzmatrix verfolgt wurden, sind in den Abschnitten 
3 und 4 beschrieben. Der Fokus der Kompetenzmatrix „Mechatronik“ lag auf  
dem FacharbeiterInnenniveau und der berufl ichen Erstausbildung. Da eines der 
Ziele des VQTS II Projekts war, die Verwendung des VQTS Ansatzes zur Iden-
tifi kation der Überschneidungsbereiche zwischen berufl ichen und hochschuli-
schen Ausbildungsprogrammen zu erforschen, wurde der Umfang der Kompe-
tenzmatrix erweitert, sodass Kompetenzprofi le von berufl ichen Ausbildungs-
programmen und ebenso Teile von hochschulischen Ausbildungsprogrammen 
abgebildet werden können. Einige weitere Erklärungen, Refl exionen und Über-
legungen werden in den folgenden Abschnitten ausgeführt (vgl. Becker 2009).
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Entwicklung der Kompetenzmatrix „Elektronik/Elektrotechnik“
Bei der Entwicklung der Kompetenzmatrix wurden Studien zu Arbeitspro-
zessanalysen und Kompetenzanalysen im Berufsfeld Elektronik/Elektrotech-
nik einbezogen; verfügbare Kompetenzbeschreibungen aus den Partnerlän-
dern wurden ebenfalls berücksichtigt. Diese Kompetenzbeschreibungen wur-
den hauptsächlich verschiedenen nationalen Lehrplänen und Jobbeschreibun-
gen entnommen. Es wurde aber insbesondere darauf geachtet, dass keine län-
derspezifi schen Einzelheiten Teil der Kompetenzmatrix wurden. Damit soll-
te vermieden werden, dass Kompetenzbeschreibungen, die von institutionellen 
und rechtlichen Rahmenbedingungen in einem spezifi schen nationalen Qualifi -
kationssystem determiniert sind, zu stark fokussiert werden.  Solche Beschrei-
bungen würden die Akzeptanz der Kompetenzmatrix gefährden. Das Vermei-
den von länderspezifi schen Einzelheiten erlaubte die Entwicklung von Kompe-
tenzprofi len von Ausbildungsprogrammen aus verschiedenen Ländern. Zusätz-
lich wurden ExpertInnen des Berufsfeldes für die Evaluierung der Beschrei-
bungen hinzugezogen. Sie überprüften Sektor, Domäne, Kontext und fachli-
chen Bezug der Beschreibungen.

Sekundärquellen
Folgende Sekundärquellen wurden analysiert und für den Entwurf der Kompe-
tenzmatrix verwendet:

Von den Projektpartnernnen zusammengetragene Informationen zu Cur-� 
ricula, Zeugniserläuterungen, Berufsbildbeschreibungen, sektorale Kom-
petenzbeschreibungen und Ansätze für nationale Qualifi kationsrahmen 
und insbesondere der Entwurf für eine Kompetenzmatrix aus Malta.
Forschungsergebnisse aus den folgenden Projekten:� 

Modellversuch Geschäfts- und Arbeitsprozessorientierte Berufsaus- –
bildung (GAB, vgl. http://www.gab.uni-bremen.de/), insbesondere Un-
tersuchungen zum/zur IndustrieelektronikerIn.
Berufswissenschaftliche Analysen der Handlungsfelder der Elektroin- –
stallateurInnen von Thomas Hägele (vgl. Hägele 2002).
Leonardo da Vinci Projekt AMOR (Approach for the matching pro- –
cess of outcome-based curricula to the EQF in vocational education), 
in dem Curricula aus der Elektrotechnik-Branche in Beziehung zum 
Europäischen Qualifi kationsrahmen (EQR) gesetzt wurden und dazu 
Arbeitssituationen für die Berufsprofi le „Elektroniker/in - Fachrich-
tung Energie und Gebäudetechnik“ aus Deutschland und die Quali-
fi kation „Elektriker/in“ aus Luxemburg erhoben wurden (vgl. http://
www.amor-project.eu).
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Berufsfeldanalysen von Falk Howe (vgl. Howe 2004). –
Leonardo da Vinci Projekt EuQuaSit (European Qualifi cation Strate- –
gies in Information and Communications Technology; http://www.eu-
quasit.net/)..

Analyse von “Job descriptions” aus der Industrie und im Handwerk, vor � 
allem aus dem englischsprachigen Raum.
Überlegungen zur Kompetenzmessung aus dem Projekt KOMET: Beruf-� 
liche Kompetenzen und berufl iche Identität von Auszubildenden in Elek-
troberufen: Eine Large-Scale-Untersuchung an Berufsbildenden Schulen 
in Hessen und Bremen.

Umfang der Kompetenzmatrix „Elektronik/Elektrotechnik“
Als Ausgangspunkt zur Bestimmung des Umfangs der Kompetenzmatrix wur-
den jene Berufsklassifi kationen von ISCO-08 und die dazugehörigen ISCED 
Level analysiert und bestimmt, die berufl iche Arbeit, berufl iche Ausbildung 
und den Übergang zu hochschulischer Ausbildung in der Elektronik/Elektro-
technik widerspiegeln,.

Die Breite der elektrischen und elektronischen Anwendungen und Einsatzge-
biete (Gebäudeinstallation und -automation, Energieversorgung, -aufbereitung 
und -verteilung, industrielle Produktion/Automatisierungstechnik, Haushalts- 
und Konsumerelektronik, Audio- und Videoanwendungen/Veranstaltungstech-
nik, Prozesssteuerung, -überwachung und -visualisierung, Mikroelektronik/
Computertechnik, Datenübertragung und Kommunikationstechnik, Funktech-
nik etc.) erfordert bei der Ausformulierung der Kompetenzmatrix das Eingehen 
von Kompromissen bei der Benennung des Kontextes.

Aufgrund der Herausforderungen, welche sich durch die Breite des Feldes erge-
ben, diskutierte die Projektpartnerschaft auch darüber, ob es entweder Sinn er-
geben würde, den Umfang des Berufsfeldes einzuschränken, oder zwei Kom-
petenzmatrizen zu erstellen – eine für Elektronik und eine für Elektrotechnik. 
Diese Idee wurde jedoch verworfen, da Arbeitsprozessanalysen zeigten, dass 
die entsprechenden Aufgaben in der Arbeitswelt nicht explizit getrennt wer-
den. Auf der anderen Seite aber sind manche Ausbildungsprogramme entwe-
der auf Elektronik oder Elektrotechnik fokussiert. Um diesem Umstand gerecht 
zu werden, wurde beschlossen, auch beide Bereiche einzubeziehen und sie mit 
der Phrase „und/oder“ zu verbinden. Bei der Entwicklung von Kompetenzpro-
fi len ist dann jeweils zu spezifi zieren, ob beide Bereiche oder nur einer von Re-
levanz ist. 
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Die Vielschichtigkeit der Subsektoren wird durch die Ausrichtung der Beschrei-
bung auf die Kernsektoren (Gebäudesystemtechnik, Industrieanlagen, Maschi-
nen und Antriebssysteme, Automatisierungssysteme) berücksichtigt. Dort ar-
beiten die meisten „ElektrikerInnen/ElektronikerInnen“, während Kompetenz-
beschreibungen für Aufgaben spezieller Sektoren (Medizintechnik, Funktech-
nik etc.) eher durch die Ergänzung von passenden Beispielen in der Matrix er-
reichbar sind.

Die Kompetenzmatrix „Elektronik/Elektrotechnik“ umfasst ganzheitliche be-
rufl iche Qualifi kationen oberhalb des zweiten ISCO-Skill-Levels und Kompe-
tenzen, die in Bezug stehen zu Bildungsgängen oberhalb des ISCED-Niveaus 
2C. Hingegen sind Kompetenzen auf einem Niveau, das einen abgeschlossenen 
(insb. zweiten und/oder dritten) Studienzyklus voraussetzt (EQR Niveau 7 und 
8) nicht enthalten; allerdings können Teile eines ersten Studienzyklus (EQR Ni-
veau 6) Gegenstand der Kompetenzbeschreibungen sein. Damit beschreibt die 
Kompetenzmatrix Kompetenzen auf allen Niveaus berufl icher Qualifi kationen 
einschließlich des Übergangs von der berufl ichen Bildung auf Sekundarebene 
(berufl iche Erstausbildung) zur Hochschulbildung (Bachelorniveau). 

Bei der Verwendung einer Kompetenzmatrix wird die Äquivalenz zwischen 
Teilen berufl icher und hochschulischer Bildungsprogramme (überlappende 
Bereiche) basierend auf aufgaben- und arbeitsweltbezogenen Beschreibungen 
identifi ziert. Daher sind die auf den höheren Stufen der Kompetenzentwicklung 
anspruchsvoller Aufgaben beschrieben und die Kompetenzen bringen ebenfalls 
ein höheres Niveau zum Ausdruck. Die Kompetenzmatrix enthält jedoch keine 
an Forschung und Entwicklung orientierten akademischen Aufgabenbeschrei-
bungen.

Schwierigkeiten bei der Entwicklung der Kompetenzmatrix „Elektronik/Elekt-
rotechnnik“
Die größten Schwierigkeiten bei der Benennung kontext- und aufgabenbezoge-
ner Kompetenzen im gewählten Sektor sind zurückzuführen auf 

die Vielschichtigkeit der Subsektoren unda) 
die Unterschiedlichkeit stark arbeitsbezogener Aufgabenstellungen im b) 
Bereich der Qualifi kationen, die eine Erstausbildung voraussetzen im 
Vergleich zu den Aufgabenstellungen, die im Hochschulbereich bear-
beitet werden.



w w w .v o c a t i o n a l q u a l i f i c a t i o n . n e t3 6

Ko
mp

et
en

zm
at

rix
 „

M
ec

ha
tr

on
ik

“

Ko
m

pe
te

nz
be

re
ic

h
Ko

m
pe

te
nz

en
tw

ic
kl

un
gs

st
uf

en
1.

 
W

ar
tu

ng
 u

nd
 S

ic
he

rs
te

llu
ng

 
de

r B
et

rie
bs

si
ch

er
he

it 
m

ec
ha

tr
on

is
ch

er
 S

ys
te

m
e 

Er
/S

ie
 k

an
n 

ei
nf

ac
he

 p
la

nm
äß

ig
e 

W
ar

tu
ng

sa
rb

ei
te

n 
an

 m
ec

ha
tr

on
is

ch
en

 
M

as
ch

in
en

 u
nd

 S
ys

te
m

en
 d

ur
ch

fü
hr

en
 

un
d 

si
ch

 a
n 

di
e 

Ge
rä

te
w

ar
tu

ng
sp

lä
ne

 
ha

lte
n.

   

Er
/S

ie
 k

an
n 

di
e 

W
ar

tu
ng

sp
ro

ze
du

re
n 

fü
r 

m
ec

ha
tr

on
is

ch
e 

Sy
st

em
e,

 w
ie

 z.
 B

. d
ie

 
Ve

rw
en

du
ng

 v
on

 S
er

vi
ce

do
ku

m
en

te
n 

un
d 

W
ar

tu
ng

sp
lä

ne
n,

 b
ew

äl
tig

en
 u

nd
 

an
ge

si
ch

ts
 n

eu
er

 H
er

au
sf

or
de

ru
ng

en
 d

ie
 

no
tw

en
di

ge
n 

An
pa

ss
un

ge
n 

vo
rn

eh
m

en
.

Er
/S

ie
 k

an
n 

vo
rb

eu
ge

nd
e 

W
ar

tu
ng

sa
rb

ei
te

n 
du

rc
hf

üh
re

n,
 u

m
 d

en
 s

tö
ru

ng
sf

re
ie

n 
Be

tr
ie

b 
m

ec
ha

tr
on

is
ch

er
 S

ys
te

m
e 

si
ch

er
zu

st
el

le
n.

 Z
us

ät
zli

ch
 k

an
n 

er
/

si
e 

Ar
be

its
ab

lä
uf

e 
ab

än
de

rn
, u

m
 

Qu
al

itä
ts

si
ch

er
un

gs
m

aß
na

hm
en

 
du

rc
hf

üh
re

n.

Er
/S

ie
 k

an
n 

di
e 

fü
r d

ie
 W

ar
tu

ng
 

m
ec

ha
tr

on
is

ch
er

 G
er

ät
e 

un
d 

Sy
st

em
e 

no
tw

en
di

ge
n 

Ve
rf

ah
re

n 
en

tw
ic

ke
ln

 u
nd

 d
ie

 W
ar

tu
ng

s-
 u

nd
 

Qu
al

itä
ts

si
ch

er
un

gs
ve

rf
ah

re
n 

fe
st

le
ge

n.
  

2.
 

M
on

ta
ge

 u
nd

 D
em

on
ta

ge
 

m
ec

ha
tr

on
is

ch
er

 S
ys

te
m

e 
un

d 
A

nl
ag

en

Er
/S

ie
 k

an
n 

sc
hr

ift
lic

he
 A

nw
ei

su
ng

en
 v

er
w

en
de

n,
 

um
 e

in
ze

ln
e 

Ko
m

po
ne

nt
en

 (S
en

so
re

n,
 A

kt
ua

to
re

n,
 

An
tr

ie
be

, M
ot

or
en

, T
ra

ns
po

rt
sy

st
em

e,
 G

es
te

lle
), 

di
e 

ei
ne

 F
un

kt
io

ns
gr

up
pe

 m
ec

ha
tr

on
is

ch
er

 S
ys

te
m

e 
bi

ld
en

, 
zu

 in
st

al
lie

re
n 

un
d 

zu
 d

em
on

tie
re

n.

Er
/S

ie
 k

an
n 

m
ec

ha
tr

on
is

ch
e 

Sy
st

em
e,

 d
ie

 v
er

sc
hi

ed
en

e 
Te

ch
no

lo
gi

en
 (M

ec
ha

ni
k,

 H
yd

ra
ul

ik
, P

ne
um

at
ik

, 
El

ek
tr

om
ec

ha
ni

k,
 E

le
kt

ro
ni

k)
 v

er
ei

ne
n,

 in
st

al
lie

re
n 

un
d 

de
m

on
tie

re
n,

 d
ie

 A
ns

ch
lu

ss
te

ch
no

lo
gi

e 
ko

nfi
 g

ur
ie

re
n 

un
d 

di
e 

Fu
nk

tio
ns

tü
ch

tig
ke

it 
de

s 
Ge

sa
m

ts
ys

te
m

s 
üb

er
pr

üf
en

. 

Er
/S

ie
 k

an
n 

ei
ge

ns
tä

nd
ig

e 
m

ec
ha

tr
on

is
ch

e 
Lö

su
ng

en
 

fü
r d

en
 A

uf
ba

u 
vo

n 
Pr

od
uk

tio
ns

an
la

ge
n 

er
st

el
le

n,
 d

er
en

 
Ge

sa
m

tf
un

kt
io

n 
si

ch
er

st
el

le
n 

un
d 

da
zu

 v
or

ha
nd

en
e 

un
d 

m
od

ifi 
zie

rt
e 

St
an

da
rd

ba
ug

ru
pp

en
 v

er
w

en
de

n.
 

3.
 

In
st

al
la

tio
n 

un
d 

Ju
st

ie
ru

ng
 

m
ec

ha
tr

on
is

ch
er

 
Ko

m
po

ne
nt

en
 in

 S
ys

te
m

en
 u

nd
 

Pr
od

uk
tio

ns
an

la
ge

n

Er
/S

ie
 k

an
n 

st
an

da
rd

is
ie

rt
e 

m
ec

ha
tr

on
is

ch
e 

Ko
m

po
ne

nt
en

, w
ie

 z.
 B

. e
in

ze
ln

e 
el

ek
tr

op
ne

um
at

is
ch

e 
Ve

nt
ile

, S
en

so
r- 

un
d 

Ak
to

re
in

he
ite

n,
 in

st
al

lie
re

n 
un

d 
ad

ju
st

ie
re

n.

Er
/S

ie
 k

an
n 

Ko
m

po
ne

nt
en

 m
ec

ha
ni

sc
he

r T
ei

ls
ys

te
m

e 
(z

. B
. L

in
ea

ra
nt

rie
be

, M
es

ss
ys

te
m

e,
 T

ra
ns

po
rt

sy
st

em
e)

 
in

st
al

lie
re

n 
un

d 
ju

st
ie

re
n.

Er
/S

ie
 k

an
n 

ko
m

pl
ex

e 
m

ec
ha

tr
on

is
ch

e 
Ag

gr
eg

at
e,

 
di

e 
un

te
rs

ch
ie

dl
ic

he
 T

ec
hn

ol
og

ie
n,

 w
ie

 M
es

s-
 u

nd
 

Re
ge

ls
ys

te
m

e 
be

in
ha

lte
n,

 in
st

al
lie

re
n 

un
d 

ju
st

ie
re

n,
 d

ie
 

zu
ge

hö
rig

en
 P

ar
am

et
er

 e
in

st
el

le
n,

 d
ie

 G
es

am
tf

un
kt

io
ne

n 
üb

er
pr

üf
en

 u
nd

 d
er

en
 Z

uv
er

lä
ss

ig
ke

it 
si

ch
er

st
el

le
n.

4.
 

G
es

ta
ltu

ng
, A

np
as

su
ng

 u
nd

 
Ko

ns
tr

uk
tio

n 
m

ec
ha

tr
on

is
ch

er
 

Sy
st

em
e 

un
d 

A
nl

ag
en

 
au

f d
er

 G
ru

nd
la

ge
 v

on
 

Ku
nd

en
an

fo
rd

er
un

ge
n 

un
d 

La
ge

pl
än

en

Er
/S

ie
 k

an
n 

m
an

ue
ll-

 o
de

r 
co

m
pu

te
rg

es
te

ue
rt

e 
W

er
kz

eu
gm

as
ch

in
en

 zu
r 

Fe
rt

ig
un

g 
vo

n 
Ei

nz
el

te
ile

n 
fü

r m
ec

ha
tr

on
is

ch
e 

Sy
st

em
e 

(g
em

äß
 

Pr
od

uk
te

nt
w

ür
fe

n 
un

d 
Ku

nd
en

an
fo

rd
er

un
ge

n)
 

ve
rw

en
de

n.
 E

r/
Si

e 
ka

nn
 

ei
nf

ac
he

 Z
ei

ch
nu

ng
en

 
un

d 
Be

sc
hr

ei
bu

ng
en

 
m

ec
ha

tr
on

is
ch

er
 

Su
bs

ys
te

m
e 

er
st

el
le

n 
un

d 
gr

un
dl

eg
en

de
 C

AD
-

An
w

en
du

ng
en

 v
er

w
en

de
n.

Er
/S

ie
 k

an
n 

ei
nf

ac
he

 
m

ec
ha

tr
on

is
ch

e 
Te

ils
ys

te
m

e 
un

te
r N

ut
zu

ng
 v

on
 

fe
rt

ig
un

gs
ge

re
ch

te
n 

Ko
ns

tr
uk

tio
ns

ze
ic

hn
un

ge
n 

an
fe

rt
ig

en
 u

nd
 d

ie
se

 
in

 Ü
be

re
in

st
im

m
un

g 
m

it 
be

st
im

m
te

n 
Pr

od
uk

tio
ns

er
fo

rd
er

ni
ss

en
 

an
pa

ss
en

. 
Er

/S
ie

 k
an

n 
au

f d
er

 B
as

is
 

ve
rt

ie
ft

er
 K

en
nt

ni
ss

e 
üb

er
 N

or
m

en
 u

nd
 

Vo
rs

ch
rif

te
n 

(z
. B

. ü
be

r 
Ob

er
fl ä

ch
en

be
ha

nd
lu

ng
en

) 
ha

nd
el

n 
un

d 
er

w
ei

te
rt

e 
CA

D-
Fu

nk
tio

ne
n 

(z
. 

B.
 K

ol
lis

io
ns

pr
üf

un
g)

 
ve

rw
en

de
n.

 

Er
/S

ie
 k

an
n 

m
ec

ha
tr

on
is

ch
e 

Sy
st

em
e 

m
ith

ilf
e 

vo
n 

Or
ig

in
al

ba
ut

ec
hn

ik
en

 s
ow

ie
 

vo
n 

vo
rh

er
 e

nt
w

or
fe

ne
n 

Te
ile

n 
ko

ns
tr

ui
er

en
.  

Er
/S

ie
 k

an
n 

CA
D-

Fu
nk

tio
ne

n 
vo

lls
tä

nd
ig

 v
er

st
eh

en
 u

nd
 

Sy
st

em
en

tw
ic

kl
un

ge
n 

(S
tü

ck
lis

te
n,

 
Fu

nk
tio

ns
be

sc
hr

ei
bu

ng
en

, 
Be

tr
ie

bs
an

le
itu

ng
en

) 
do

ku
m

en
tie

re
n.

 

Er
/S

ie
 k

an
n 

au
to

no
m

e 
m

ec
ha

tr
on

is
ch

e 
Su

bs
ys

te
m

e 
en

tw
er

fe
n 

un
d 

ko
ns

tr
ui

er
en

 
un

d 
ka

nn
 d

ie
 n

ot
w

en
di

ge
 

Fe
rt

ig
un

gs
ge

na
ui

gk
ei

t m
it 

ge
ei

gn
et

en
 M

es
s-

 u
nd

 
Te

st
ei

nr
ic

ht
un

ge
n 

fe
st

le
ge

n.
Er

/S
ie

 k
an

n 
di

e 
Er

ge
bn

is
se

 m
it 

Qu
al

itä
ts

ko
nt

ro
lls

ys
te

m
en

 
do

ku
m

en
tie

re
n.

Er
/S

ie
 k

an
n 

un
ab

hä
ng

ig
e 

An
pa

ss
un

ge
n 

an
 

ve
rs

ch
ie

de
ne

n 
Ge

rä
te

n 
(in

kl
. A

us
w

ah
l v

on
 

An
tr

ie
be

n,
 S

en
so

re
n,

 
SP

S)
 v

or
ne

hm
en

 u
nd

 
CN

C-
Pr

og
ra

m
m

e 
fü

r d
ie

 
Ko

ns
tr

uk
tio

n 
de

s 
Sy

st
em

s 
ve

rw
en

de
n.

Er
/S

ie
 k

an
n 

du
rc

h 
ei

ne
n 

vi
rt

ue
lle

n 
CA

D-
Pr

ot
ot

yp
 

da
s 

fu
nk

tio
ns

fä
hi

ge
 S

ys
te

m
 

m
on

tie
re

n 
un

d 
si

m
ul

ie
re

n 
un

d 
co

m
pu

te
rg

es
tü

tz
te

 
Be

re
ch

nu
ng

en
 (z

. B
. F

EM
) 

ve
rw

en
de

n.
  

Er
/S

ie
 k

an
n 

Ko
st

en
-N

ut
ze

n-
An

al
ys

en
 v

or
ne

hm
en

 
(z

. B
. a

ls
 G

ru
nd

la
ge

 fü
r 

di
e 

En
ts

ch
ei

du
ng

, o
b 

Ko
m

po
ne

nt
en

 g
ek

au
ft

 o
de

r 
ei

nz
el

n 
ko

ns
tr

ui
er

t w
er

de
n 

so
lle

n)
.

Er
/S

ie
 k

an
n 

ko
m

pl
ex

e 
m

ec
ha

tr
on

is
ch

e 
Sy

st
em

e 
un

ab
hä

ng
ig

 e
nt

w
ic

ke
ln

 
un

d 
di

e 
w

irt
sc

ha
ft

lic
he

 
Zw

ec
km

äß
ig

ke
it 

de
s 

Sy
st

em
s 

be
re

ch
ne

n.
  

Er
/S

ie
 k

an
n 

CN
C-

Pr
og

ra
m

m
e 

zu
r H

er
st

el
lu

ng
 

ko
m

pl
ex

er
 m

ec
ha

tr
on

is
ch

er
 

Ge
rä

te
 u

nd
 S

ys
te

m
e 

op
tim

ie
re

n 
un

d 
di

e 
au

to
m

at
is

ie
rt

e 
Gr

öß
e 

ei
ne

s 
St

eu
er

un
gs

sy
st

em
s 

üb
er

w
ac

he
n.

  



w w w .v o c a t i o n a l q u a l i f i c a t i o n . n e t 3 7

5.
 

In
be

tr
ie

bn
ah

m
e 

m
ec

ha
tr

on
is

ch
er

 S
ys

te
m

e 
un

d 
te

ch
ni

sc
he

 u
nd

 w
ir

ts
ch

af
tli

ch
e 

U
nt

er
st

üt
zu

ng
 d

er
 K

un
de

n

Er
/S

ie
 k

an
n 

m
ec

ha
tr

on
is

ch
e 

Sy
st

em
e 

ge
m

äß
 S

pe
zi

fi k
at

io
ne

n 
un

d 
Bl

au
pa

us
en

 in
 B

et
rie

b 
ne

hm
en

 u
nd

 d
em

 K
un

de
n 

in
 d

er
 

Üb
er

ga
be

ph
as

e 
un

te
rs

tü
tz

en
.  

Er
/S

ie
 k

an
n 

m
ec

ha
tr

on
is

ch
e 

Sy
st

em
e 

un
te

r B
ea

ch
tu

ng
 d

er
 

Er
fo

rd
er

ni
ss

e 
de

s 
Un

te
rn

eh
m

en
s 

un
d 

de
r g

ru
nd

le
ge

nd
en

 
Be

di
ng

un
ge

n 
in

 B
et

rie
b 

ne
hm

en
, 

di
e 

no
tw

en
di

ge
 D

ok
um

en
ta

tio
n 

er
st

el
le

n,
 d

en
 K

un
de

n 
in

 B
ez

ug
 

au
f d

en
 s

ic
he

re
n 

Be
tr

ie
b 

de
r 

Sy
st

em
e 

un
d 

di
e 

zu
kü

nf
tig

e 
Te

ch
no

lo
gi

ea
us

w
ah

l b
er

at
en

.  

Er
/S

ie
 k

an
n 

in
 s

ic
h 

zu
sa

m
m

en
hä

ng
en

de
 

m
ec

ha
tr

on
is

ch
e 

Sy
st

em
e 

un
d 

M
as

ch
in

en
 u

nt
er

 B
ea

ch
tu

ng
 a

lle
r 

gr
un

dl
eg

en
de

n 
Be

di
ng

un
ge

n 
in

 B
et

rie
b 

ne
hm

en
 u

nd
 d

ie
 

no
tw

en
di

ge
 D

ok
um

en
ta

tio
n 

in
kl

. e
in

er
 B

et
rie

bs
an

le
itu

ng
 

be
re

its
te

lle
n.

   
Er

/S
ie

 k
an

n 
Ku

nd
en

be
dü

rf
ni

ss
e 

be
w

er
te

n 
un

d 
M

as
ch

in
en

, d
ie

 
Lö

su
ng

en
 li

ef
er

n,
 k

on
fi g

ur
ie

re
n.

   
Er

/S
ie

 k
an

n,
 w

en
n 

nö
tig

, d
en

 
Ku

nd
en

 s
ch

ul
en

 u
nd

 U
nt

er
st

üt
zu

ng
 

fü
r s

ic
he

re
 B

et
rie

bs
ab

lä
uf

e 
bi

et
en

.

Er
/S

ie
 k

an
n 

Ku
nd

en
an

fo
rd

er
un

ge
n 

an
 m

ec
ha

tr
on

is
ch

e 
An

la
ge

n 
be

ur
te

ile
n,

 L
ös

un
ge

n 
en

tw
ic

ke
ln

 
un

d 
di

e 
Um

se
tz

un
g 

un
d 

de
n 

Be
tr

ie
b 

de
s 

Sy
st

em
s 

pl
an

en
.  

 

Er
/S

ie
 k

an
n 

de
n 

An
fa

ng
 d

es
 

Pr
oj

ek
ts

 v
on

 d
er

 E
rs

te
llu

ng
 e

in
es

 
An

ge
bo

ts
 b

is
 h

in
 zu

r Z
us

tim
m

un
g 

de
s 

Ku
nd

en
 le

ite
n,

 in
kl

. P
la

nu
ng

 
un

d 
Ze

itm
an

ag
em

en
t. 

 

6.
 

Ü
be

rw
ac

hu
ng

 u
nd

 E
va

lu
at

io
n 

so
w

oh
l d

er
 P

ro
ze

ss
ab

lä
uf

e 
vo

n 
m

ec
ha

tr
on

is
ch

en
 

Sy
st

em
en

 u
nd

 A
nl

ag
en

 a
ls

 
au

ch
 d

es
 A

rb
ei

ts
ab

la
uf

s 
(in

kl
. 

Q
ua

lit
ät

ss
ic

he
ru

ng
)

Er
/S

ie
 k

an
n 

Pr
oz

es
sa

bl
äu

fe
 d

en
 

Sp
ez

ifi 
ka

tio
ne

n 
en

ts
pr

ec
he

nd
 

üb
er

w
ac

he
n 

so
w

ie
 b

el
ie

bi
ge

 
Qu

al
itä

ts
ko

nt
ro

llm
aß

na
hm

en
 

um
se

tz
en

. 

Er
/S

ie
 k

an
n 

Pr
oz

es
sa

bl
äu

fe
 

un
ab

hä
ng

ig
 ü

be
rw

ac
he

n,
 

di
e 

Er
ge

bn
is

se
 a

us
w

er
te

n,
 

ei
ne

 b
eg

le
ite

nd
e 

st
at

is
tis

ch
e 

Pr
oz

es
sk

on
tr

ol
le

 (S
PC

) f
ür

 
de

n 
Qu

al
itä

ts
si

ch
er

un
gs

pl
an

 
du

rc
hf

üh
re

n 
un

d 
ei

nf
ac

he
 

Ar
be

itp
lä

ne
, i

nk
l. 

Pr
od

uk
tio

ns
pl

an
 

un
d 

Ze
itm

an
ag

em
en

t, 
vo

rb
er

ei
te

n.
 

Es
/S

ie
 k

an
n 

m
ec

ha
tr

on
is

ch
e 

An
la

ge
n 

be
tr

ei
be

n 
un

d 
üb

er
w

ac
he

n,
 T

es
t- 

un
d 

Üb
er

w
ac

hu
ng

sp
lä

ne
 a

us
w

äh
le

n,
 

di
e 

be
gl

ei
te

nd
e 

SP
C 

ei
nr

ic
ht

en
, 

na
ch

 o
pt

im
al

en
 E

rg
eb

ni
ss

en
 

de
r F

er
tig

un
gs

an
la

ge
 g

em
äß

 
de

m
 M

at
er

ia
lfl 

us
s 

su
ch

en
 

un
d 

Ar
be

its
ze

itp
lä

ne
 in

kl
. 

de
r S

ta
nd

ar
dp

ro
du

kt
sz

ei
te

n 
be

re
its

te
lle

n.
 

Er
/S

ie
 k

an
n 

ko
m

pl
ex

e 
m

ec
ha

tr
on

is
ch

e 
Sy

st
em

e 
m

ith
ilf

e 
vi

rt
ue

lle
r I

ns
tr

um
en

te
 

un
d 

Pr
od

uk
tio

ns
pl

an
un

gs
- 

un
d 

St
eu

er
un

gs
sy

st
em

e 
üb

er
w

ac
he

n 
so

w
ie

 o
ff

en
e 

Re
ge

lk
re

is
e 

zu
r O

pt
im

ie
ru

ng
 

de
r M

as
ch

in
en

an
or

dn
un

g,
 

M
at

er
ia

lfl 
us

sa
na

ly
se

n 
un

d 
di

e 
Pl

an
un

g 
ze

itl
ic

he
r A

bl
äu

fe
 

be
w

äl
tig

en
. 

Er
/S

ie
 k

an
n 

di
e 

Pr
oz

es
sa

bl
äu

fe
 

m
ec

ha
tr

on
is

ch
er

 
Fe

rt
ig

un
gs

an
la

ge
n 

op
tim

ie
re

n,
 

An
le

itu
ng

en
 zu

r M
od

ifi 
ka

tio
n 

de
r P

ro
du

kt
io

ns
pl

an
un

gs
- u

nd
 

St
eu

er
un

gs
sy

st
em

e 
(z

. B
. A

np
as

su
ng

 a
n 

SA
P-

Sy
st

em
e)

 e
rs

te
lle

n 
un

d 
Qu

al
itä

ts
sy

st
em

e 
zu

r s
tä

nd
ig

en
 

Ve
rb

es
se

ru
ng

 v
on

 P
ro

ze
ss

en
 

(K
VP

) e
in

fü
hr

en
. 

7.
 

In
st

al
la

tio
n,

 K
on

fi g
ur

at
io

n,
 

Pr
og

ra
m

m
ie

ru
ng

 u
nd

 
Ü

be
rp

rü
fu

ng
 v

on
 H

ar
d-

 u
nd

 
So

ft
w

ar
ek

om
po

ne
nt

en
 z

ur
 

Ko
nt

ro
lle

 u
nd

 R
eg

ul
ie

ru
ng

 
m

ec
ha

tr
on

is
ch

er
 S

ys
te

m
e 

un
d 

A
nl

ag
en

Er
/S

ie
 k

an
n 

Pr
og

ra
m

m
e 

fü
r 

Ha
rd

- u
nd

 S
of

tw
ar

ek
om

po
ne

nt
en

 
in

st
al

lie
re

n 
un

d 
ko

nfi
 g

ur
ie

re
n 

so
w

ie
 

ei
nf

ac
he

 s
pe

ic
he

rp
ro

gr
am

m
ie

rt
e 

St
eu

er
un

gs
pr

og
ra

m
m

e 
(S

PS
) e

in
ric

ht
en

.

Er
/S

ie
 k

an
n 

Ha
rd

- u
nd

 S
of

tw
ar

e 
fü

r m
ec

ha
tr

on
is

ch
e 

Sy
st

em
e 

(S
en

so
re

n,
 B

ed
ie

nt
ei

le
, I

nt
er

fa
ce

s,
 

Da
te

nk
om

m
un

ik
at

io
ns

ab
lä

uf
e)

 a
us

w
äh

le
n 

un
d 

ei
nf

ac
he

 s
pe

ic
he

rp
ro

gr
am

m
ie

rt
e 

St
eu

er
un

gs
pr

og
ra

m
m

e 
(S

PS
) e

nt
sp

re
ch

en
d 

de
r P

ro
du

kt
io

ns
pr

oz
es

sa
nf

or
de

ru
ng

en
 

er
st

el
le

n 
un

d 
te

st
en

.  

Er
/S

ie
 k

an
n 

Pr
og

ra
m

m
-, 

Ko
nt

ro
ll-

 u
nd

 
St

eu
er

un
gs

m
ec

ha
ni

sm
en

 in
 m

ec
ha

tr
on

is
ch

e 
Sy

st
em

e 
in

te
gr

ie
re

n 
un

d 
ko

nfi
 g

ur
ie

re
n,

 
ei

nf
ac

he
 G

er
ät

e 
(in

 Z
us

am
m

en
ar

be
it 

m
it 

En
tw

ic
kl

er
n)

 p
ro

gr
am

m
ie

re
n 

un
d 

de
n 

Pr
og

ra
m

m
ab

la
uf

 v
or

 d
er

 In
be

tr
ie

bn
ah

m
e 

si
m

ul
ie

re
n.

Er
/S

ie
 k

an
n 

Ha
rd

- u
nd

 S
of

tw
ar

el
ös

un
ge

n 
fü

r v
er

ne
tz

te
 m

ec
ha

tr
on

is
ch

e 
Sy

st
em

e 
en

tw
ic

ke
ln

, t
es

te
n 

un
d 

ko
nfi

 g
ur

ie
re

n;
 

un
d 

Sy
st

em
be

di
ng

un
ge

n 
m

it 
ge

ei
gn

et
en

 
M

es
s-

 u
nd

 V
is

ua
lis

ie
ru

ng
si

ns
tr

um
en

te
n 

üb
er

w
ac

he
n.

 

8.
 

Vo
rb

er
ei

tu
ng

 u
nd

 
Ve

rt
ei

lu
ng

 v
on

 te
ch

ni
sc

he
n 

In
fo

rm
at

io
ne

n 
zu

r E
in

st
el

lu
ng

 
m

ec
ha

tr
on

is
ch

er
 S

ys
te

m
e 

je
de

s 
U

nt
er

ne
hm

en
s

Er
/S

ie
 k

an
n 

m
ec

ha
tr

on
is

ch
e 

Su
bs

ys
te

m
e 

be
sc

hr
ei

be
n 

un
d 

en
tw

er
fe

n 
un

d 
is

t m
it 

de
n 

gr
un

dl
eg

en
de

n 
CA

D-
An

w
en

du
ng

en
 v

er
tr

au
t.

Er
/S

ie
 k

an
n 

da
s 

M
an

ag
em

en
t t

ec
hn

is
ch

er
 

In
fo

rm
at

io
ns

do
ku

m
en

te
 fü

r m
ec

ha
tr

on
is

ch
e 

Sy
st

em
e 

vo
llk

om
m

en
 v

er
st

eh
en

 u
nd

 d
ie

 D
ok

um
en

te
 e

nt
sp

re
ch

en
d 

de
r s

pe
zi

fi s
ch

en
 b

et
rie

bl
ic

he
n 

Er
fo

rd
er

ni
ss

e 
ei

ne
s 

Un
te

rn
eh

m
en

s 
au

fb
er

ei
te

n 
un

d 
ad

ap
tie

re
n.

Er
/S

ie
 k

an
n 

ko
m

pl
ex

e 
Ab

lä
uf

e 
ei

nz
el

n 
an

al
ys

ie
re

n,
 u

m
 

di
e 

Ve
rb

in
du

ng
en

 zu
 v

er
st

eh
en

, u
nd

 W
ar

tu
ng

s-
 u

nd
 

Fe
rt

ig
un

gs
ve

rf
ah

re
n 

au
sa

rb
ei

te
n.

 E
r/

Si
e 

ka
nn

 v
er

st
eh

en
, 

da
ss

 d
ie

 S
ys

te
m

pa
ra

m
et

er
 fü

r d
ie

 G
er

ät
ef

un
kt

io
ne

n 
w

ic
ht

ig
 s

in
d,

 u
nd

 k
an

n 
di

e 
Er

m
üd

un
g 

un
d 

al
lg

em
ei

ne
n 

Ge
ge

be
nh

ei
te

n 
de

r m
ec

ha
tr

on
is

ch
en

 G
er

ät
e 

un
ab

hä
ng

ig
 

ab
sc

hä
tz

en
 u

nd
 d

ok
um

en
tie

re
n.

9.
 

D
ia

gn
os

e 
un

d 
B

eh
eb

un
g 

vo
n 

Fe
hl

fu
nk

tio
ne

n 
m

ec
ha

tr
on

is
ch

er
 S

ys
te

m
e 

un
d 

A
nl

ag
en

, B
er

at
un

g 
vo

n 
Ku

nd
en

 
bz

gl
. d

er
 V

er
m

ei
du

ng
 v

on
 

Fe
hl

fu
nk

tio
ne

n,
 M

od
ifi 

ka
tio

n 
un

d 
A

us
ba

u 
m

ec
ha

tr
on

is
ch

er
 

Sy
st

em
e 

 

Er
/S

ie
 k

an
n 

Fe
hl

er
 u

nd
 F

eh
lfu

nk
tio

ne
n 

be
i e

in
fa

ch
en

 K
om

po
ne

nt
en

 u
nd

 G
er

ät
en

 
in

 d
en

 m
ec

ha
tr

on
is

ch
en

 S
ys

te
m

en
 

di
ag

no
st

izi
er

en
 u

nd
 b

eh
eb

en
. E

r/
Si

e 
ka

nn
 d

ie
 n

ot
w

en
di

ge
n 

Pr
üf

-, 
M

es
s-

 u
nd

 
Di

ag
no

st
ik

in
st

ru
m

en
te

 v
er

w
en

de
n.

  

Er
/S

ie
 k

an
n 

m
ith

ilf
e 

vo
n 

(c
om

pu
te

rg
es

tü
tz

te
n)

 D
ia

gn
os

es
ys

te
m

en
 

un
d 

Ex
pe

rt
en

sy
st

em
en

, D
at

en
ba

nk
en

 
un

d 
Fe

hl
er

do
ku

m
en

ta
tio

ne
n 

un
ab

hä
ng

ig
 

Pr
ob

le
m

e 
be

i m
ec

ha
tr

on
is

ch
en

 
Pr

od
uk

tio
ns

ge
rä

te
n 

be
he

be
n.

Er
/S

ie
 k

an
n 

Fe
hl

er
 u

nd
 S

tö
ru

ng
en

 b
ei

 
ko

m
pl

ex
en

 m
ec

ha
tr

on
is

ch
en

 G
er

ät
en

 
di

ag
no

st
izi

er
en

 u
nd

 b
eh

eb
en

 u
nd

 k
an

n 
Ku

nd
en

 b
er

at
en

, w
ie

 F
eh

le
rq

ue
lle

n 
du

rc
h 

Ve
rä

nd
er

un
ge

n 
od

er
 A

kt
ua

lis
ie

ru
ng

en
 d

er
 

Ge
rä

te
 u

nd
 d

es
 S

ys
te

m
s 

zu
 v

er
m

ei
de

n 
si

nd
.  

 

Er
/S

ie
 k

an
n 

ei
n 

Üb
er

w
ac

hu
ng

s-
 u

nd
 

Di
ag

no
st

ik
sy

st
em

 d
ur

ch
 d

ie
 A

na
ly

se
 v

on
 

Fe
hl

fu
nk

tio
ne

n 
m

ec
ha

tr
on

is
ch

er
 G

er
ät

e 
en

tw
ic

ke
ln

.



w w w .v o c a t i o n a l q u a l i f i c a t i o n . n e t3 8

Ko
m

pe
te

nz
be

re
ic

he
(K

er
na

rb
ei

ts
au

fg
ab

en
)

St
uf

en
 d

er
 K

om
pe

te
nz

en
tw

ic
kl

un
g 

(K
om

pe
te

nz
en

tw
ic

kl
un

gs
sc

hr
it

te
)

1.
 V

or
be

re
ite

n,
 P

la
ne

n,
 

M
on

tie
re

n 
un

d 
In

st
al

lie
re

n 
el

ek
tr

is
ch

er
 u

nd
/o

de
r e

le
kt

ro
-

ni
sc

he
r S

ys
te

m
e 

fü
r G

eb
äu

de
 u

nd
 

in
du

st
rie

lle
 A

nl
ag

en

Er
/S

ie
 k

an
n 

ei
nf

ac
he

 e
le

kt
ris

ch
e 

un
d 

el
ek

tr
on

is
ch

e 
In

st
al

la
tio

ne
n 

(K
ab

el
, S

te
ck

 do
se

n,
 A

ns
ch

lu
ss

- 
un

d 
Ve

rt
ei

lu
ng

s s
ys

 te
m

e,
 P

la
tin

en
, m

od
ul

ar
e 

el
ek

tr
on

is
ch

e 
Ko

m
po

ne
nt

en
, C

om
pu

te
rk

om
po

ne
nt

en
) 

vo
rb

er
ei

te
n 

un
d 

du
rc

hf
üh

re
n 

so
w

ie
 d

ie
 n

ot
w

en
di

ge
n 

Ve
rd

ra
ht

un
ge

n 
un

d 
Be

 st
üc

ku
ng

en
 v

or
ne

hm
en

 u
nd

 
üb

er
pr

üf
en

.

Er
/S

ie
 k

an
n 

el
ek

tr
is

ch
e 

un
d 

m
od

ul
ar

e 
el

ek
tr

o-
ni

sc
he

 In
st

al
la

tio
ne

n 
pl

an
en

, v
or

be
re

ite
n 

un
d 

an
 sc

hl
ie

ße
n 

(z
.B

. E
ne

rg
ie

ve
rs

or
gu

ng
 in

 P
riv

at
- u

nd
 

Ge
sc

hä
ft

sr
äu

m
en

 in
kl

. B
el

eu
ch

tu
ng

; W
ec

hs
el

- 
un

d 
Dr

eh
st

ro
m

; e
le

kt
ro

ni
sc

he
 S

ys
te

m
e 

al
s 

Ve
r b

au
 ei

n h
ei

te
n,

 d
ra

ht
lo

se
s 

LA
N

, M
ul

tim
ed

ia
-

sy
st

em
e)

. E
r/

Si
e 

ka
nn

 d
en

 K
un

de
n 

be
ra

te
n 

un
d 

di
e 

ge
ei

gn
et

st
e 

Re
al

is
ie

ru
ng

sv
ar

ia
nt

e 
en

ts
pr

ec
h e

nd
 

Ku
nd

en
sp

ez
ifi 

ka
tio

ne
n 

au
sw

äh
le

n.
 

Er
/S

ie
 k

an
n 

ko
m

pl
ex

e 
el

ek
tr

is
ch

e 
un

d/
od

er
 e

le
kt

ro
ni

sc
h 

ve
rn

et
zt

e 
In

st
al

la
tio

ne
n 

pl
an

en
 (z

.B
. S

ys
te

m
e 

de
r E

ne
r-

gi
ev

er
te

ilu
ng

, G
eb

äu
de

m
an

ag
em

en
ts

ys
te

m
e 

/ K
N

X,
 

Re
 ge

 lu
ng

s-
 u

nd
 Ü

be
rw

ac
hu

ng
ss

ys
te

m
e,

 G
eb

äu
de

-
zu

ga
ng

ss
ys

te
m

e,
 R

FI
D 

Sy
st

em
e)

 u
nd

 a
ns

ch
lu

ss
fe

rt
ig

 
du

rc
hf

üh
re

n.
 N

ac
h 

Ku
nd

en
an

 fo
rd

er
 un

ge
n 

ka
nn

 e
r/

si
e 

di
e 

Fu
nk

tio
na

lit
ät

 d
er

 In
st

al
la

 tio
n 

m
it 

co
m

pu
te

rg
e s

tü
tz

 te
n 

W
er

kz
eu

ge
n 

ko
nfi

 g
ur

ie
re

n,
 w

ar
te

n 
un

d 
di

ag
no

s t
i zi

er
en

.

2.
 K

on
tr

ol
lie

re
n,

 W
ar

te
n 

un
d 

In
st

an
d h

al
te

n 
el

ek
tr

is
ch

er
 u

nd
/

od
er

 e
le

kt
ro

ni
sc

h e
r S

ys
te

m
e 

un
d 

M
as

ch
in

en

Er
/S

ie
 k

an
n 

gr
un

dl
eg

en
de

 u
nd

 
pl

an
m

äß
ig

e 
 W

ar
tu

ng
sa

uf
ga

be
n,

 In
sp

 ek
 tio

ne
n 

un
d 

Üb
er

 pr
üf

un
ge

n 
an

 e
le

k t
ris

ch
 en

 u
nd

/
od

er
 e

le
kt

ro
 ni

sc
he

n 
Ge

rä
te

n 
au

s g
eh

en
d 

vo
n 

In
st

an
dh

al
tu

ng
s p

lä
ne

n 
un

d 
vo

r d
efi

 n
ie

rt
en

 
An

w
ei

su
ng

en
 d

ur
ch

 fü
hr

en
 (z

.B
. S

pa
nn

un
gs

-
to

le
ra

nz
en

 ü
be

rp
rü

fe
n,

 A
us

ta
us

ch
 v

on
 

Ve
rs

ch
le

iß
te

ile
n 

in
 In

du
s t

rie
an

 la
ge

n,
 S

ch
al

t- 
un

d 
Re

ge
lu

ng
s s

ys
 te

m
en

, E
le

kt
ro

 m
as

ch
in

en
, 

Re
ch

ne
rs

ys
 te

m
e)

. E
r/

Si
e 

ka
nn

 d
ie

 h
ie

rf
ür

 n
ot

-
w

en
 di

g e
n 

M
es

s-
 u

nd
 P

rü
fw

er
kz

eu
ge

 e
in

se
tz

en
.

Er
/S

ie
 k

an
n 

pr
äv

en
tiv

e 
W

ar
tu

ng
sa

rb
ei

te
n 

un
d 

Ju
st

ag
e-

ar
be

ite
n 

an
 in

du
st

rie
lle

n 
El

ek
tr

o-
ei

nr
ic

ht
un

ge
n 

un
d 

Sy
s t

em
en

 
na

ch
 e

ta
bl

ie
rt

en
 V

er
 fa

hr
en

 d
er

 
Qu

al
itä

ts
 si

ch
er

un
g 

du
rc

h f
üh

re
n 

un
d 

do
ku

 m
en

 tie
re

n 
(z

.B
. f

or
t la

uf
en

de
 

Üb
er

w
ac

hu
ng

 v
on

 ..
.).

 

Er
/S

ie
 k

an
n 

Ve
rf

üg
ba

rk
ei

t u
nd

 
Zu

 st
an

d 
el

ek
tr

is
ch

er
 u

nd
/o

de
r 

el
ek

 tr
o n

is
ch

er
 S

ys
te

m
e 

an
al

ys
ie

re
n 

un
d 

be
 st

im
m

en
. E

r/
Si

e 
ka

nn
 U

nt
er

-
su

ch
 un

ge
n 

zu
r W

irk
un

g 
vo

n 
Ei

nfl
 u

ss
-

fa
k t

or
en

 a
uf

 d
ie

 Z
uv

er
lä

ss
ig

ke
it 

un
d 

Le
is

tu
ng

 e
le

kt
ris

ch
er

/e
le

kt
ro

ni
sc

he
r 

Sy
st

em
e 

du
rc

hf
üh

re
n 

un
d 

Ur
sa

ch
en

 
fü

r F
un

kt
io

ns
st

ör
un

ge
n 

be
st

im
m

en
 

(z
.B

. F
eh

le
rs

tr
om

an
al

ys
en

, L
ei

s t
un

gs
-

fa
kt

or
 ko

rr
ek

tu
r, 

EM
C 

An
al

ys
e)

. 

Er
/S

ie
 k

an
n 

W
ar

tu
ng

s-
 u

nd
 

In
sp

ek
tio

ns
 ve

rf
ah

re
n 

fü
r e

le
kt

ris
ch

e/
el

ek
tr

on
is

ch
e 

Sy
st

em
e 

au
f d

er
 

Gr
un

dl
ag

e 
so

w
oh

l v
on

 A
na

ly
se

n 
de

s 
Pr

od
uk

tio
ns

- u
nd

 S
er

vi
ce

 pr
oz

es
se

s 
al

s 
au

ch
 d

es
 Q

ua
lit

ät
s m

an
ag

e-
m

en
ts

 u
nd

 d
er

 K
un

de
na

nf
or

de
ru

ng
en

 
en

tw
ic

ke
ln

 u
nd

 d
ok

um
en

tie
re

n.
 E

r/
Si

e 
is

t i
n 

de
r L

ag
e,

 e
nt

sp
re

ch
en

de
 

In
st

an
dh

al
tu

ng
s-

, I
ns

pe
kt

io
ns

- u
nd

 
Qu

al
itä

ts
si

ch
er

un
gs

pl
än

e 
zu

 e
nt

w
ic

ke
ln

 
(z

.B
. M

TB
F 

ei
ne

r F
er

tig
un

gs
 st

ra
ße

 
op

tim
ie

re
n,

 d
ie

 E
ne

rg
ie

re
se

rv
e-

ve
rs

or
gu

ng
 p

la
ne

n)
.

3.
 A

uf
st

el
le

n,
 In

be
tr

ie
b n

eh
m

en
 u

nd
 

Ju
st

ie
re

n 
el

ek
tr

is
ch

er
 u

nd
/o

de
r 

el
ek

tr
on

is
ch

er
 S

ys
te

m
e

Er
/S

ie
 k

an
n 

el
ek

tr
is

ch
e 

un
d/

od
er

 e
le

kt
ro

ni
sc

he
 S

ys
te

m
e 

ge
m

äß
 K

un
de

na
nf

or
de

ru
ng

en
 u

nd
 A

n w
ei

su
ng

en
 d

er
 

te
ch

ni
sc

he
n 

Do
ku

m
en

ta
tio

n 
au

f s
te

lle
n,

 e
in

st
el

le
n 

un
d 

in
 

Be
tr

ie
b 

ne
hm

en
 (z

.B
. E

in
 m

es
se

n 
vo

n 
Fr

eq
ue

nz
ka

nä
le

n 
fü

r e
in

 
Fe

rn
se

h g
er

ät
, G

ru
nd

ei
ns

te
llu

ng
en

 e
in

es
 F

re
qu

en
zu

m
 ric

h t
er

s 
od

er
 th

er
m

od
yn

am
is

ch
en

 R
el

ai
s 

fü
r e

in
en

 M
ot

or
).

Er
/S

ie
 k

an
n 

Sy
st

em
te

st
pa

ra
m

et
er

 fü
r A

uf
st

el
-

lu
ng

 u
nd

 In
be

tr
ie

bn
ah

m
e 

vo
n 

el
ek

tr
is

ch
en

 u
nd

 
el

ek
 tr

on
is

ch
en

 S
ys

te
m

en
 b

es
tim

m
en

 u
nd

 P
rü

f-
ve

rf
ah

re
n 

fü
r d

ie
 E

in
ric

ht
un

g 
un

d 
Ju

st
ag

e 
au

s-
w

äh
 le

n 
un

d 
du

rc
hf

üh
re

n 
(z

.B
. S

ch
ni

tt
st

el
le

n 
im

 
M

ul
tim

ed
ia

sy
st

em
, J

us
ta

ge
 v

on
 A

la
rm

an
la

ge
n 

od
er

 e
in

er
 A

uf
zu

gs
st

eu
er

un
g)

.

Er
/S

ie
 k

an
n 

el
ek

tr
is

ch
e 

un
d/

od
er

 e
le

kt
ro

ni
sc

he
 

Sy
st

em
e 

so
w

ie
 zu

ge
hö

rig
e 

Se
ns

or
en

 u
nd

 A
kt

or
en

 
na

ch
 A

nf
or

de
ru

ng
sa

na
ly

se
 a

us
w

äh
le

n,
 in

st
al

lie
re

n,
 

ju
st

ie
re

n 
un

d 
pa

ra
m

et
rie

re
n 

(z
.B

. E
ne

rg
ie

ve
rs

or
-

gu
ng

s s
ys

te
m

e,
 A

nt
rie

bs
sy

st
em

e,
 E

le
kt

ro
m

as
ch

in
en

, 
Ri

ch
tf

un
kv

er
bi

nd
un

gs
sy

st
em

e)
.

VQ
TS

 II
 K

om
pe

te
nz

ma
tri

x 
„E

le
kt

ro
ni

k/
El

ek
tr

ot
ec

hn
ik

“



w w w .v o c a t i o n a l q u a l i f i c a t i o n . n e t 3 9

4.
 E

nt
w

er
fe

n,
 A

np
as

se
n 

un
d 

M
od

ifi 
zi

er
en

 v
on

 S
ch

al
tu

ng
en

/
Ve

rd
ra

ht
 un

ge
n 

un
d 

Pl
at

in
en

 fü
r 

el
ek

tr
is

ch
e 

un
d/

od
er

 e
le

kt
ro

ni
sc

he
 

Sy
st

em
e 

ei
ns

ch
lie

ßl
ic

h 
ih

re
r 

Sc
hn

it
ts

te
lle

n

Er
/S

ie
 k

an
n 

ei
nf

ac
he

 e
le

kt
ris

ch
e 

un
d/

od
er

 e
le

kt
ro

ni
sc

he
 S

ch
al

 tu
ng

en
 n

ac
h 

St
an

da
rd

s 
un

d 
Ri

ch
t li

ni
en

 p
la

ne
n,

 
au

fb
au

en
 u

nd
 m

od
ifi 

zie
re

n 
(z

.B
. 

Ve
rd

ra
ht

un
gs

 pl
än

e 
fü

r R
äu

m
e 

un
d 

Sc
ha

lt-
sc

hr
än

ke
, A

ns
ch

lu
ss

pl
än

e 
fü

r e
le

kt
ris

ch
e 

un
d 

el
ek

tr
on

is
ch

e 
M

ot
or

en
, e

in
fa

ch
e 

OP
-

Ve
rs

tä
rk

er
 an

w
en

 du
ng

en
, k

le
in

e 
pr

og
ra

-
m

m
ie

r b
ar

e 
St

eu
er

ei
nh

ei
te

n)
.

Er
/S

ie
 k

an
n 

el
ek

tr
is

ch
e 

un
d/

od
er

 e
le

k t
ro

ni
sc

he
 

Ge
rä

te
 u

nd
 ih

re
 B

es
ch

al
 tu

ng
 e

nt
sp

re
ch

en
d 

Ku
nd

en
an

fo
r d

er
 un

g e
n 

un
d 

ge
se

tz
lic

he
n 

Be
 st

i-
m

m
un

g e
n 

ko
nz

ip
ie

re
n,

 a
uf

ba
ue

n,
 m

od
ifi 

 zie
r e

n 
un

d 
ko

nfi
 g

ur
ie

re
n 

(z
.B

 F
eu

er
 m

el
 de

 an
la

ge
n,

 L
ay

ou
ts

 fü
r 

el
ek

tr
is

ch
e 

un
d 

/ o
de

r e
le

kt
ro

ni
sc

he
 S

ch
al

tu
ng

en
 

m
it 

Hi
lfe

 v
on

 C
AD

 P
ro

 gr
am

m
en

 e
nt

w
er

fe
n,

 
En

er
gi

e v
er

 so
rg

un
g 

in
 p

riv
at

en
 u

nd
 G

es
ch

äf
ts

-
rä

um
en

).

Er
/S

ie
 k

an
n 

zu
sa

m
m

en
 m

it 
Ex

pe
rt

en
  

in
 in

te
rd

is
zip

lin
är

en
 T

ea
m

s 
el

ek
-

tr
is

ch
e 

un
d/

od
er

 e
le

kt
ro

ni
sc

he
 A

n-
w

en
 du

ng
en

 u
nd

 ih
re

 S
ch

ni
tt

st
el

le
n 

ge
m

äß
 E

M
C 

St
an

da
rd

s 
un

d 
Ko

nf
or

 m
itä

ts
 te

st
 pr

oz
ed

ur
en

 
en

tw
er

fe
n,

 a
uf

ba
ue

n 
un

d 
op

tim
ie

re
n 

(z
.B

. e
le

k t
ro

ni
sc

he
 Ü

be
r-

w
ac

hu
ng

sk
re

is
e 

un
d 

Au
sr

üs
tu

ng
, 

M
ik

ro
co

nt
ro

lle
ra

nw
en

du
ng

en
, P

LC
 

un
d 

ve
rw

an
dt

e 
So

ft
w

ar
e)

.

Er
/S

ie
 k

an
n 

Ge
rä

te
 u

nd
 A

nl
ag

en
 

so
w

ie
 R

eg
el

un
gs

ei
nr

ic
ht

un
ge

n 
ei

n s
ch

lie
ßl

ic
h 

ih
re

r 
Pr

og
ra

m
m

ie
ru

ng
 u

nt
er

 
Be

rü
ck

si
ch

tig
un

g 
ko

m
pl

ex
er

 S
ys

-
te

m
an

fo
rd

er
un

ge
n 

en
tw

er
fe

n,
 

au
f b

au
en

 u
nd

 k
on

fi g
ur

ie
re

n 
(z

.B
. A

n t
rie

bs
 sy

st
em

-
re

ge
lu

ng
en

, a
ut

om
at

i s
ie

rt
e 

Fe
rt

ig
un

gs
 st

ra
ße

, E
ch

tz
ei

t-
M

ik
ro

co
nt

ro
lle

r a
nw

en
du

ng
-

en
, G

SM
-D

at
en

üb
er

tr
ag

un
g 

fü
r Ü

be
rw

ac
hu

ng
 u

nd
 

Fe
rn

st
eu

er
un

g)
.

5.
 E

nt
w

ic
ke

ln
 k

un
de

ns
pe

zi
fi s

ch
er

 
el

ek
tr

is
ch

er
 u

nd
/o

de
r 

el
ek

tr
on

is
ch

er
 P

ro
je

kt
e

Er
/S

ie
 k

an
n 

au
sg

eh
en

d 
vo

n 
Ku

nd
en

 an
fo

rd
er

un
ge

n 
Lö

su
ng

sv
or

sc
hl

äg
e 

fü
r e

le
kt

ris
ch

e 
un

d/
od

er
 

el
ek

tr
on

is
ch

e 
Sy

st
em

 in
st

al
la

tio
ne

n 
(z

. B
. B

el
eu

ch
tu

ng
s-

ei
n r

ic
ht

un
ge

n,
 E

ne
rg

ie
ve

rs
or

gu
ng

se
in

he
ite

n,
 

gr
un

dl
eg

en
de

 A
ut

om
at

i s
ie

ru
ng

s-
 u

nd
 K

on
tr

ol
ls

ys
te

m
e)

 
en

tw
ic

ke
ln

 u
nd

 u
nt

er
br

ei
te

n.

Er
/S

ie
 k

an
n 

el
ek

tr
is

ch
e 

un
d/

od
er

 e
le

kt
ro

ni
sc

he
 

Sy
st

em
e 

en
tw

er
fe

n 
(z

.B
 S

PS
-P

ro
gr

am
m

e 
fü

r 
in

du
st

rie
lle

 A
nw

en
 du

ng
en

, M
ik

ro
co

nt
ro

lle
r-

an
w

en
du

ng
, S

ic
he

r s
te

llu
ng

 v
on

 E
rw

ei
te

ru
ng

s-
m

ög
lic

hk
ei

te
n)

 u
nd

 d
ie

 d
az

u 
no

tw
en

di
ge

 D
ok

u-
m

en
ta

tio
n 

(B
et

rie
bs

-, 
W

ar
tu

ng
s-

, S
ic

he
rh

ei
ts

an
-

w
ei

su
ng

en
) e

rs
te

lle
n.

 

Er
/S

ie
 k

an
n 

te
ch

ni
sc

he
 L

ös
un

ge
n 

un
d 

ge
ei

gn
et

e 
Do

ku
m

en
-

ta
tio

ne
n 

fü
r e

le
kt

ris
ch

e 
un

d/
od

er
 e

le
kt

ro
 ni

sc
he

 S
ys

te
m

e,
 

An
w

en
du

ng
en

 u
nd

 P
ro

bl
em

 st
el

lu
ng

en
 e

nt
w

ic
ke

ln
 (z

.B
. 

M
ik

ro
co

nt
ro

lle
rp

la
tin

en
 fü

r H
ei

zu
ng

- u
nd

 K
lim

as
ys

te
m

e,
 

RF
ID

 Z
ug

an
gs

sy
st

em
, n

eu
e 

Pr
od

uk
tio

ns
an

la
ge

n)
 u

nd
 

da
ra

uf
 b

ez
og

en
e 

Sc
hu

lu
ng

en
 fü

r K
un

de
n 

ko
nz

ip
ie

re
n 

un
d 

du
rc

hf
üh

re
n.

6.
 Ü

be
rw

ac
he

n 
un

d 
U

nt
er

 st
üt

ze
n 

vo
n 

A
rb

ei
ts

- u
nd

 G
e s

ch
äf

ts
-

pr
oz

es
se

n 
ei

ns
ch

lie
ß l

ic
h 

Q
ua

lit
ät

sm
an

ag
em

en
t

Er
/S

ie
 k

an
n 

Pr
oz

es
ss

ch
rit

te
 in

 d
er

 P
ro

du
kt

io
n 

m
it 

ge
ei

gn
et

en
 P

ro
ze

ss
w

er
kz

eu
ge

n 
(z

.B
. P

PS
, E

RP
, M

RP
) 

üb
er

w
ac

he
n 

un
d 

Qu
al

itä
ts

ko
nt

ro
lle

n 
du

rc
hf

üh
re

n.
  

Er
/S

ie
 k

an
n 

Er
ge

bn
is

se
 d

er
 P

ro
ze

ss
üb

er
-

w
ac

hu
ng

 m
it 

So
ft

w
ar

e w
er

kz
eu

ge
n 

au
sw

er
te

n 
un

d 
Qu

al
itä

ts
si

ch
er

un
gs

-
m

aß
na

hm
en

 (A
rb

ei
ts

-, 
Pr

od
uk

tio
ns

- u
nd

 
Ze

itp
lä

ne
) f

es
tle

ge
n.

Er
/S

ie
 k

an
n 

Pr
od

uk
tio

ns
pl

an
un

gs
m

et
ho

de
n 

(P
PS

, M
RP

, 
ER

P)
 u

nd
 P

ro
ze

ss
üb

er
 w

ac
hu

ng
s-

 s
ow

ie
 -s

te
ue

ru
ng

sy
st

em
e 

(C
A

P)
 e

nt
w

ic
ke

ln
 u

nd
 m

it 
Hi

lfe
 s

of
tw

ar
eg

es
tü

tz
te

r S
ys

te
m

e 
im

pl
em

en
tie

re
n.

7.
 In

st
al

lie
re

n,
 K

on
fi g

u r
ie

r e
n,

 M
od

ifi 
-

zi
er

en
 u

nd
 T

es
te

n 
vo

n 
A

n w
en

-
du

ng
ss

of
tw

ar
e 

fü
r I

ns
ta

lla
tio

n 
un

d 
B

et
rie

b 
el

ek
tr

is
ch

er
 u

nd
/o

de
r 

el
ek

tr
o n

i s
ch

er
 S

ys
te

m
e

Er
/S

ie
 k

an
n 

Pr
og

ra
m

m
e 

fü
r H

ar
dw

ar
e-

 u
nd

 
So

ft
w

ar
eu

m
ge

 bu
ng

en
 in

st
al

lie
re

n 
un

d 
ei

nf
ac

he
 

Ko
nfi

 g
ur

at
io

ns
au

fg
ab

en
 s

ow
ie

 U
pd

at
es

 d
ur

ch
fü

hr
en

 
(z

.B
. f

ür
 A

nl
au

f s
te

ue
ru

ng
 v

on
 M

as
ch

in
en

 u
nd

 G
en

er
a-

to
re

n,
 g

ra
ph

is
ch

es
 P

ro
gr

am
m

ie
re

n 
zu

r M
es

su
ng

 u
nd

 
Au

to
m

at
is

ie
ru

ng
).

Er
/S

ie
 k

an
n 

Ha
rd

w
ar

e 
un

d 
So

ft
w

ar
e 

fü
r P

ro
du

kt
io

ns
 sy

st
em

e 
na

ch
 

be
tr

ie
bl

ic
he

n 
Vo

rg
ab

en
 u

nd
 T

es
tp

ro
-

gr
am

m
en

 a
us

w
äh

le
n,

 in
st

a l
lie

re
n 

un
d 

in
 B

et
rie

b 
ne

hm
en

.

Er
/S

ie
 k

an
n 

Ha
rd

w
ar

e 
un

d 
So

ft
w

ar
e 

in
 b

es
te

he
nd

e 
Sy

st
em

-
um

ge
bu

ng
en

 in
te

gr
ie

re
n 

un
d 

Si
m

ul
at

io
ns

- u
nd

 D
ia

gn
os

e p
ro

-
gr

am
m

e 
ei

ns
et

ze
n 

(z
.B

. S
ch

ni
tt

-
st

el
le

np
ro

gr
am

m
e,

 B
et

rie
bs

üb
er

-
w

ac
hu

ng
sp

ro
gr

am
m

e)
.

Er
/S

ie
 k

an
n 

Ha
rd

w
ar

e 
un

d 
So

ft
w

ar
e 

zu
 v

er
ne

tz
te

n 
Sy

st
em

um
ge

bu
ng

en
 

zu
 sa

m
m

en
 st

el
le

n 
un

d 
ne

tz
w

er
ks

pe
zi

fi s
ch

e 
Pr

üf
un

ge
n 

al
le

r 
Si

gn
al

e 
du

rc
hf

üh
re

n 
un

d 
m

itt
el

s 
So

ft
w

ar
e 

an
pa

ss
en

 (z
.B

. O
PC

-
Se

rv
er

, P
ro

ze
ss

vi
su

al
is

ie
ru

ng
s-

 u
nd

 
-k

on
tr

ol
ls

ys
te

m
e)

.

8.
 D

ia
gn

os
tiz

ie
re

n 
un

d 
In

st
an

ds
et

ze
n 

el
ek

tr
is

ch
er

 u
nd

/o
de

r 
el

ek
tr

on
is

ch
er

 S
ys

te
m

e 
un

d 
A

us
rü

st
un

g

Er
/S

ie
 k

an
n 

st
an

da
rd

is
ie

rt
e 

Te
st

pr
oz

ed
ur

en
 u

nd
 D

ia
gn

os
e v

er
fa

hr
en

 
un

te
r Z

uh
ilf

en
ah

m
e 

vo
n 

Sc
ha

ltp
lä

ne
n 

un
d 

Pr
üf

w
er

k z
eu

ge
n 

an
w

en
de

n 
un

d 
ei

nf
ac

he
 

Re
pa

ra
 tu

re
n 

an
 e

le
kt

ris
ch

en
 u

nd
/o

de
r 

el
ek

tr
on

is
ch

en
 S

ys
te

m
en

 d
ur

ch
fü

hr
en

 
(z

.B
. „

po
w

er
 m

ea
su

re
m

en
t“

, „
le

ve
l 

m
ea

su
re

m
en

t“
).

Er
/S

ie
 k

an
n 

Pr
üf

- u
nd

 D
ia

gn
os

ew
er

k z
eu

ge
 

so
w

ie
 E

xp
er

te
n s

ys
te

m
e 

zu
r F

eh
le

rs
uc

he
 a

n 
el

ek
tr

is
ch

en
 u

nd
/o

de
r e

le
kt

ro
ni

sc
he

n 
Sy

st
em

en
 

bi
s 

hi
n 

zu
r K

om
po

ne
nt

en
eb

en
e 

ei
ns

et
ze

n 
un

d 
di

e 
no

tw
en

di
ge

n 
Re

pa
ra

tu
re

n 
du

rc
hf

üh
re

n 
(z

.B
. 

So
ft

w
ar

ek
on

tr
ol

lte
st

s,
 S

pe
kt

ru
m

an
al

ys
e)

Er
/S

ie
 k

an
n 

Di
ag

no
se

ve
rf

ah
re

n 
fü

r k
om

pl
ex

e 
el

ek
tr

is
ch

e 
un

d/
od

er
 

el
ek

tr
on

is
ch

e 
Sy

st
em

e 
au

sw
äh

le
n 

un
d 

ei
ns

et
ze

n 
un

d 
in

 A
bs

pr
ac

he
 m

it 
Ku

nd
en

 p
rä

ve
nt

iv
e 

M
aß

na
hm

en
 

zu
r V

er
m

ei
du

ng
 v

on
 S

tö
ru

ng
en

 
un

d 
Fe

hl
fu

nk
tio

ne
n 

er
gr

ei
fe

n 
(z

.B
. 

Er
ke

nn
un

g 
vo

n 
Bi

t-F
eh

le
rq

uo
te

n,
 

An
al

ys
e 

zu
m

 Ü
be

rs
pa

nn
un

gs
sc

hu
tz

).

Er
/S

ie
 k

an
n 

Sy
st

em
an

al
ys

en
 

(F
M

EA
, F

TA
, e

tc
.) 

vo
n 

el
ek

tr
is

ch
en

 u
nd

/
od

er
 e

le
kt

ro
ni

sc
he

n 
Sy

st
em

en
 d

ur
ch

fü
hr

en
, 

Fe
hl

er
ar

te
n 

be
st

im
m

en
 

un
d 

ge
ei

gn
et

e 
Di

ag
no

se
- 

un
d 

Re
pa

ra
tu

rv
er

fa
hr

en
 

ei
ns

ch
lie

ßl
ic

h 
pr

äv
en

tiv
er

 
M

aß
na

hm
en

 e
nt

w
ic

ke
ln

.



w w w .v o c a t i o n a l q u a l i f i c a t i o n . n e t4 0

Diskussionen mit den VQTS II ProjektpartnerInnen spiegelten diese Problem-
bereiche wider. Verschiedene Vorstellungen vom Umfang des Bereichs bzw. der 
Teilbereiche, die einzubeziehen sind, zur fachlichen Tiefe von Aufgabenstellun-
gen (Qualifi kationen von FacharbeiterInnen, TechnikerInnen, IngenieurInnen) 
und damit verbundenen Wissensbereichen führten zur Entwicklung einer Kom-
petenzmatrix, die eine Balance zwischen Abstraktion und Konkretion herstellt. 
Die Kompetenzmatrix „Elektronik/Elektrotechnik“ resultiert daher sowohl aus 
den beschriebenen Methoden, als auch den Diskussionen zwischen den Projekt-
partnerInnen und in ExpertInnenworkshops mit VertreterInnen von Betrieben.

Ein erster Entwurf der Kompetenzmatrix wurde von Mattias Becker (biat, DE) 
entwickelt und innerhalb der Projektpartnerschaft sowie mit externen ExpertIn-
nen in den Partnerländern diskutiert. Basierend auf diesen Diskussionen wurde 
ein zweiter Entwurf erstellt, der ein weiteres Mal diskutiert und innerhalb der 
Projektpartnerschaft weiter ausgearbeitet wurde. Die Kompetenzmatrix wurde 
anschließend in einer kleinen Arbeitsgruppe (Matthias Becker – biat, DE; Ro-
nald Dol – KW1C, NL; Josef Radlbauer – HTBLuVA St. Pölten, AT; Karin Luo-
mi-Messerer – 3s, AT) einem Feinschliff unterzogen (z.B. durch die Einfügung 
von Beispielen). Besonderer Dank gebührt allen KollegInnen, die zur Entwick-
lung der Kompetenzmatrix beigetragen und dabei sogar oft ihre Freizeit geop-
fert haben!

6 .  C heck lis te  f ür  d ie  En t wick lung einer  K ompetenzmat r ix

1. Umfang der Kompetenzmatrix
Ist der Umfang der Kompetenzmatrix klar bezüglich

des Sektors,� 
des Berufsfeldes,� 
der zu inkludierenden Berufsprofi le und Segmente des Qualifi kations-� 
systems, für die sie nützlich sein sollte?

2. Kompetenzbereiche, Kernarbeitsaufgaben
Beinhaltet die Kompetenzmatrix alle relevanten Kompetenzbereiche und � 
Stufen der Kompetenzentwicklung?
Sind die Kompetenzbereiche durchwegs im Bezug auf den Arbeitspro-� 
zess beschrieben und immer an Kernarbeitsaufgaben innerhalb des Kon-
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textes des Berufsfeldes ausgerichtet (anstatt Fächer eines Lehrplanes für 
die Strukturierung der Kompetenzmatrix zu verwenden)?
Wurden die Kernarbeitsaufgaben empirisch erhoben?� 
Basiert die Abgrenzung zwischen den einzelnen Kompetenzbereichen � 
klar auf den jeweiligen Arbeitsprozessen/Kernarbeitsaufgaben innerhalb 
des Kontextes des Berufsfeldes?

3. Beschreibungen von Kompetenzen im Bezug auf den Arbeitskontext auf ver-
schiedenen Stufen der Kompetenzentwicklungsprozesses

Werden vollständige Sätze verwendet (zum Beispiel „Er/Sie kann stan-� 
dardisierte Testprozeduren und Diagnose verfahren unter Zuhilfenahme 
von Schaltplänen und Prüfwerk zeugen anwenden und einfache Repara-
turen an elektrischen und/oder elektronischen Systemen durchführen 
(z.b. power measurement, level measurement.“)?
Sind Detailliertheitsgrad und Granularität der Beschreibungen angemes-� 
sen?
Zeigen die Beschreibungen der Stufen der Kompetenzentwicklung einen � 
eindeutigen Fortschritt auf der horizontalen Achse?
Kommen die Unterschiede zwischen den Stufen der Kompetenzentwick-� 
lung innerhalb eines Kompetenzbereichs ausreichend gut zum Ausdruck 
(z.B. durch den Bezug zu Dimensionen wie den Grad an Selbstständig-
keit, der Komplexität einer Aufgabe oder der Dynamik einer Situation)?
Ist der Umfang der einzelnen Stufen der Kompetenzentwicklung zu breit � 
oder zu eng?
Sind die Kompetenzen durchwegs mit Bezug auf den Arbeitsprozess be-� 
schrieben und den Kernarbeitsaufgaben innerhalb des Kontextes des Be-
rufsfeldes angepasst?
Wurden analytische Formulierungen von Kompetenzen, welche nicht im � 
Arbeitskontext zu fi nden sind, vermieden?
Können ganzheitliche berufl iche Kompetenzen – anstelle von isolierten � 
Beschreibungen von Arbeitsaufgaben –  in den Beschreibungen der Stu-
fen der Kompetenzentwicklung identifi ziert werden?
Beinhalten die Beschreibungen ausreichend arbeitsbezogene Kategori-� 
en als Kontextmerkmale – zum Beispiel Gegenstände (Inhalte oder Pro-
zesse), Werkzeuge, Methoden, Organisationen oder Anforderungen von 
Facharbeit?
Beinhalten die Beschreibungen ausreichend Beispiele, welche die not-� 
wendige Information zur Charakterisierung des Arbeitskontextes (An-
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forderungsniveau einer Arbeitsaufgabe) und der verschiedenen Kompe-
tenzniveaus (zur Ausführung dieser Arbeitsaufgaben) liefern?
Passt die Kompetenzmatrix auf eine (maximal zwei) Seite(n)?� 

4. Methoden und Ressourcen für die Entwicklung der Kompetenzmatrix
Wurden angemessene Ressourcen zur Identifi kation von Kernarbeitsauf-� 
gaben verwendet?
Wurden relevante ExpertInnen miteinbezogen?� 

5. Anwendungsbereiche der Kompetenzmatrix
Spezifi sche Aspekte, um zu bestimmen, ob die Kompetenzmatrix ein mög-
liches Instrument zur Erhöhung von Transparenz in dem jeweiligen Anwen-
dungsbereich ist:

Übertragung von im Ausland erworbenen berufl ichen Kompetenzen � 
(Mobilität in der berufl icher Bildung):

Sind Bildungseinrichtungen in der Lage, Kompetenzprofi le von Aus- –
bildungsprogrammen zu erstellen, ist es ihnen folglich also möglich, 
die Kompetenzen ihrer Auszubildenden oder AbsolventInnen zu iden-
tifi zieren?
Sind Bildungseinrichtungen verschiedener Länder in der Lage, ge- –
meinsame und unterschiedliche Teile ihrer Ausbildungsprogramme zu 
identifi zieren?
Sind Bildungseinrichtungen in der Lage, die Kompetenzentwicklung,  –
die im Fokus eines Auslandsaufenthaltes stehen soll, zu bestimmen?

Übertragung und Anerkennung von im Rahmen der formalen berufl i-� 
chen Bildung erworbenen Kompetenzen sowie von durch nicht formales 
und informelles Lernen erworbenen Kompetenzen:

Unterstützt die Kompetenzmatrix die Anerkennung von in einem Land  –
aber in unterschiedlichen Lernkontexten erworbenen Kompetenzen?

Entwicklung von Qualifi kationen und Ausbildungsprogrammen:� 
Kann die Kompetenzmatrix als Basis zur Identifi kation von Modu- –
len oder Bausteinen, welche die Strukturierung des Lehr- oder Ausbil-
dungsplanes unterstützen könnten, verwendet werden?

Entwicklung von Berufsprofi len und Personalplanung:� 
Kann die Kompetenzmatrix verwendet werden, um Berufsprofi le in  –
Betrieben oder Kompetenzprofi le von Beschäftigten abzubilden oder 
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um die erforderlichen Kompetenzprofi le neuer MitarbeiterInnen fest-
zulegen?

Zuordnung von Qualifi kationen zu Qualifi kationsrahmen:� 
Erleichtern die arbeitsbezogenen Beschreibungen in der Kompetenz- –
matrix die Zuordnung von Kompetenzprofi len zu einem EQR oder 
NQR Niveau?

Erhöhung von Durchlässigkeit zwischen berufl icher und hochschulischer � 
Bildung:

Ist es berufl ichen und hochschulischen Bildungsanbietern möglich,  –
Äquivalenz zwischen (Teilen von) berufl ichen und hochschulischen 
Bildungsprogrammen zu identifi zieren?
Ist es Anbietern im Hochschulbereich möglich, Lernergebnisse von  –
berufl ichen Bildungsprogrammen in hochschulischen Bildungspro-
grammen anzuerkennen?
Kann die Kompetenzmatrix als Ausgangspunkt für die Etablierung  –
neuer Partnerschaften zwischen Anbietern berufl icher und hochschu-
lischer Bildungsprogramme verwendet werden? (Z.B. für eine gemein-
schaftliche Defi nition von Kompetenzprofi len für den Eintritt in hoch-
schulische Bildungsprogramme, zum Abgleichen und Anpassen von 
Ausbildungsprogrammen/Lehrplänen im berufsbildenden und hoch-
schulischen Bereich, um diese kompatibler zu machen, um zu einer 
Übereinkunft über die Möglichkeiten der Vergabe von Kreditpunkten 
für bereits erworbene Lernergebnisse zu kommen, die auf das hoch-
schulische Ausbildungsprogramm angerechnet werden.)





Te i l  I I :  K o m p e t e n z p r o f i l e  u n d 
K o m p e t e n z p r o f i l z e r t i f i k a t e  ( i n k l u s i v e 
K r e d i t p u n k t e )

1.  E inlei tung

Mithilfe einer Kompetenzmatrix können Kompetenzprofi le die in einem Aus-
bildungsprogramm zu erreichenden bzw. die von einer Person zu einem be-
stimmten Zeitpunkt bereits erreichten Stufen der Kompetenzentwicklung ab-
bilden.3

In diesem Abschnitt wird beschrieben, wie eine Kompetenzmatrix verwendet 
werden kann, um Kompetenzprofi le von Ausbildungsprogrammen (Qualifi ka-
tionen) oder einer Person in Ausbildung zu erstellen. Die Anleitung zur Erstel-
lung von Kompetenzprofi len enthält eine allgemeine Einführung in das Thema 
sowie Informationen darüber, wie die Kompetenzmatrix für diesen Zweck zu 
interpretieren ist. Zusätzlich werden in diesem Abschnitt die Verfahren zur Zu-
ordnung von Kreditpunkten und zur Ausstellung von Kompetenzprofi lzertifi -
katen präsentiert.

3  D i e s e r  A b s c h n i t t  i s t  i n s b e s o n d e r e  a u f  d i e  E r s t e l l u n g  v o n  K o m p e t e n z p r o f i l e n  f ü r  t r a n s n a t i o n a l e  M o b i l i t ä t s p r o j e k t e  b e z o g e n .  W e n n  d i e 

K o m p e t e n z m a t r i x  f ü r  a n d e r e  Z w e c k e  v e r w e n d e t  w e r d e n  s o l l ,  s o  i s t  d a s  V e r f a h r e n  e n t s p r e c h e n d  z u  a d a p t i e r e n . 
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2 .  A nlei tung zur  E rs tellung von K ompetenzpro f i len

2 .1.  A l lgemeines Ver fahren

Kompetenzprofi le werden aus Teilen einer Kompetenzmatrix gebildet. Im All-
gemeinen decken sie ein begrenztes Spektrum der in der Kompetenzmatrix be-
schriebenen Kompetenzen ab. Entwickelt werden sie durch die Identifi kation 
der in einem speziellen Ausbildungsprogramm bzw. einer Qualifi kationen „ent-
haltenen“ Kompetenzen (Organisationsprofi l) oder durch die Identifi kation der 
bislang von einer Person in Ausbildung erworbenen Kompetenzen (Individuel-
les Profi l).

Organisationsprofi l
Ein Organisationsprofi l spiegelt die Breite und den Umfang der von einem spe-
zifi schen Ausbildungsprogramm angebotenen Kompetenzentwicklung bzw. 
spezifi scher Qualifi kationen in dem Berufsfeld einer Kompetenzmatrix wider. 
Organisationsprofi le werden durch Identifi kation der für das Ausbildungspro-
gramms bzw. die Qualifi kationen „relevanten“ Kompetenzen auf der Kompe-
tenzmatrix gebildet. „Relevant“ bedeutet in diesem Zusammenhang, dass Ler-
nende (TeilnehmerInnen des jeweiligen Ausbildungsprogramms) auf die Arbeit 
in den entsprechenden Kompetenzbereichen vorbereitet werden und dass sie die 
Kompetenzen, wie in den entsprechenden Stufen der Kompetenzentwicklung 
beschrieben, entwickeln.

Kompetenzprofi le müssen den spezifi schen Kontext eines Ausbildungspro-
gramms widerspiegeln. Die durch die Verwendung einer Kompetenzmatrix 
entwickelten Kompetenzprofi le können sich aber auch nur auf die in der Kom-
petenzmatrix beschriebenen Kompetenzen beziehen. Da Ausbildungsprogram-
me auch zusätzliche berufl iche oder außerhalb des in der Kompetenzmatrix be-
schriebenen Berufsfeldes liegende Kompetenzen beinhalten können, sollte dies 
als Zusatzinformation zu den Kompetenzprofi len angeben werden. Diese In-
formation wird dann in das Kompetenzprofi lzertifi kat eingetragen (siehe Ab-
schnitt 4).

Organisationsprofi le werden normalerweise von den für ein Ausbildungspro-
gramm oder eine Qualifi kation verantwortlichen Stellen entwickelt. Jene, die 
daran beteiligt sind, müssen gute Kenntnisse über den Lehr- oder Ausbildungs-
plan, sowie über die Kernarbeitsaufgaben, zu deren Lösung die AbsolventInnen 
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des jeweiligen Ausbildungsprogramms in der Lage sein sollen, haben. Demnach 
sollten am Ausbildungsprozess beteiligte Personen (zum Beispiel VertreterIn-
nen der Ausbildungsanbieter, wie Lehr- und Ausbildungspersonal oder Perso-
nen mit ähnlichen Funktionen), VertreterInnen der Arbeitswelt, AbsolventIn-
nen oder Personen in Ausbildung miteinbezogen werden.

Für die Erstellung von Organisationsprofi len wird folgendes Verfahren vorge-
schlagen (für weitere Information siehe Abschnitt 2.2):

Beginnen Sie mit dem Lesen der gesamten Kompetenzmatrix.1. 
Vergleichen Sie die Beschreibungen der Kompetenzmatrix mit dem Lehr- 2. 
oder Ausbildungsplan und den während des Ausbildungsprogramms zu er-
werbenden Kompetenzen.
Identifi zieren Sie die relevanten Kompetenzbereiche.3. 
Identifi zieren Sie die relevanten Stufen der Kompetenzentwicklung.4. 
Kontrollieren Sie den Lehr- oder Ausbildungsplan erneut, ob alle relevanten 5. 
Aspekte in den bereits identifi zierten Kompetenzbereichen und Stufen der 
Kompetenzentwicklung widergespiegelt werden.
Notieren Sie jene Teile oder Fachbereiche, die zwar im Lehr- oder Ausbil-6. 
dungsplan enthalten sind, jedoch außerhalb des Hauptfokus des berufl ichen 
Profi ls liegen oder sich auf zusätzliche, während der Ausbildung zu entwi-
ckelnde aber nicht von der Kompetenzmatrix abgedeckte berufl iche Kom-
petenzen beziehen. Diese Information wird für das Kompetenzprofi lzertifi -
kat von Bedeutung sein (siehe Abschnitt 4).
Notieren Sie alle weitere Information hinsichtlich der Unterschiede zwi-7. 
schen den Beschreibungen der Kompetenzmatrix und des Lehr- oder Aus-
bildungsplanes (in manchen Fällen könnten zum Beispiel nur Teile der Be-
schreibung einer Stufe der Kompetenzentwicklung für den Ausbildungsplan 
relevant sein). Abermals wird diese Information für das Kompetenzprofi l-
zertifi kat von Bedeutung sein (siehe Abschnitt 4).
Besprechen Sie das Ergebnis gemeinsam mit anderen am Ausbildungspro-8. 
zess beteiligten Personen – z.B. Lehr- und Ausbildungspersonal oder Perso-
nen in ähnlicher Funktion, VertreterInnen von Betrieben, in denen Absol-
ventInnen des Ausbildungsprogramms tätig sind, Personen in Ausbildung 
oder AbsolventInnen.
Falls erforderlich, überarbeiten Sie das Ergebnis auf der Grundlage des er-9. 
haltenen Feedbacks.
Stellen Sie das Organisationsprofi l fertig (z.B. durch Markieren der relevan-10. 
ten Bereiche/Felder der Kompetenzmatrix in grauer Farbe).
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Herausforderungen
Die Erstellung von Kompetenzprofi len erfordert eine Interpretation der 
Kompetenzmatrix vor dem Hintergrund eines spezifi schen Ausbildungs- 
und Arbeitskontextes. Die entscheidende Frage dabei ist, wie gut ein Lehr- 
oder Ausbildungsplan auf der Kompetenzmatrix abgebildet werden kann. Da 
die in der Kompetenzmatrix beschriebenen Kompetenzen stark mit dem Ar-
beitsprozess verbunden sind und nicht explizit im Zusammenhang mit der 
Fächerstruktur eines Lehr- oder Ausbildungsplanes stehen, ist das Abbilden 
von Kompetenzprofi len dann einfacher, wenn der Lehr- oder Ausbildungs-
plan auf Kompetenzen oder Lernergebnissen basierend entwickelt und be-
schrieben wurde. Schwieriger abzubilden werden hingegen Lehr- und Aus-
bildungspläne sein, die mehr oder weniger in Bezug auf Inputaspekte (wie 
z.B. Lehrziele, Lerninhalt, Dauer) beschrieben und durch eine Aufl istung 
der Unterrichtsfächer strukturiert sind. Diese Form erfordert einen größeren 
Aufwand, um die Curricula in die Beschreibungen der Kompetenzmatrix zu 
„übersetzen“. Zum Beispiel muss in diesem Fall bei jedem Unterrichtsfach 
die Frage gestellt werden, mit welchem Kompetenzbereich bzw. welcher Stu-
fe der Kompetenzentwicklung es in Verbindung steht.

Der lernergebnisorientierte Ansatz ist in manchen Ländern relativ neu und 
verlangt einen Paradigmenwechsel aller beteiligten Personen. Da es keine 
einheitliche Methode zur Beschreibung von Lernergebnissen gibt, können 
sich auch auf Lernergebnissen basierende Beschreibungen von Qualifi katio-
nen stark von dem in der Kompetenzmatrix verwendeten Ansatz unterschei-
den. Weiters kann die Darstellung der Kompetenzentwicklung möglicher-
weise nicht klar zum Ausdruck kommen. Deshalb werden auch diese lerner-
gebnisorientiert beschriebenen Qualifi kationen in die spezifi schen Beschrei-
bungen der Kompetenzmatrix „übersetzt“ werden müssen.

Dennoch sollte es in jedem Fall möglich sein, Kompetenzprofi le zu erstellen: 
Auch Ausbildungsprogramme mit Lehr- oder Ausbildungsplänen, die auf In-
putaspekte fokussiert sind, zielen darauf ab, die Lernenden auf die spezifi -
schen Aufgaben des Berufsfeldes vorzubereiten und demnach die erforderli-
chen Kompetenzen zu entwickeln.

Abschließend ist darauf hinzuweisen, dass das Abbilden eines Lehr- oder 
Ausbildungsplanes auf einer Kompetenzmatrix keine „exakte Wissenschaft“ 
darstellt. Es geht dabei nicht darum, vollständige Übereinstimmung zu iden-
tifi zieren, sondern so viel Äquivalenz wie möglich.
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Individuelle Profi le
Basierend auf einem Organisationsprofi l können die bislang von einer Person in 
Ausbildung erworbenen Kompetenzen sichtbar gemacht werden.

Individuelle Profi le werden von den Ausbildungseinrichtungen erstellt. Die be-
teiligten Personen sollten über gute Kenntnisse über den Kompetenzentwick-
lungsprozess während der Ausbildung verfügen (Lehr- oder Ausbildungsperso-
nal oder Personen mit ähnlicher Funktion oder Personen in Ausbildung).

Grundsätzlich kann ein Individuelles Profi l jederzeit während der Ausbildung 
erstellt werden. Dennoch ist es vermutlich einfacher, dies am Ende eines Semes-
ters zu tun (speziell dann, wenn eine Feststellung des Kompetenzentwicklungs-
fortschritts nur zu bestimmten Zeitpunkten bzw. nach Abschluss bestimmter 
Abschnitte des Ausbildungsprogramms erfolgt).

Zur Erstellung eines Individuellen Profi ls wird folgendes Verfahren vorgeschla-
gen:

Beginnen Sie mit dem Lesen der vom gesamten Organisationsprofi l abge-1. 
deckten Beschreibungen.
Vergleichen Sie den Abschnitt des Lehr- oder Ausbildungsplans, den die 2. 
Person in Ausbildung bereits durchlaufen hat, mit den Kompetenzbeschrei-
bungen im Organisationsprofi l.
Stellen Sie durch die Identifi kation der relevanten Kompetenzbereiche und 3. 
Stufen der Kompetenzentwicklung fest, welche Stufe der Kompetenzent-
wicklung in den einzelnen Kompetenzbereichen die Person in Ausbildung 
bereits erreicht hat.
Sollte die Kompetenzentwicklung für das Erreichen einer bestimmten Stufe 4. 
noch nicht abgeschlossen sein (sollte sich die jeweilige Person zum Beispiel 
gerade „in der Mitte“ einer Stufe der Kompetenzentwicklung befi nden), no-
tieren Sie, welche Kompetenzen noch fehlen und erworben werden müssen. 
Diese Information wird für das Kompetenzprofi lzertifi kat von Bedeutung 
sein (siehe Abschnitt 4).
Überprüfen Sie die entsprechenden Teile des Lehr- oder Ausbildungsplans, 5. 
ob alle relevanten Teile in den identifi zierten Kompetenzbereichen und Stu-
fen der Kompetenzentwicklung widergespiegelt werden.
Notieren Sie jene im Lehr- oder Ausbildungsplan inkludierten Bereiche oder 6. 
Fächer, die außerhalb des Hauptfokus des berufl ichen Profi ls liegen oder 
sich auf zusätzliche, während der Ausbildung erworbene berufl iche Kompe-
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VQTS II Kompetenzmatrix „Elektronik/Elektrotechnik“

Kompetenzbereiche
(Kernarbeitsaufgaben) Stufen der Kompetenzentwicklung (Kompetenzentwicklungsschritte)

1. Vorbereiten, Planen, 
Montieren und 
Installieren 
elektrischer und/
oder elektro nischer 
Systeme für Gebäude 
und industrielle 
Anlagen

Er/Sie kann einfache 
elektrische und elektronische 
Installationen (Kabel, Steck dosen, 
Anschluss- und Verteilungs-
sys teme, Platinen, modulare 
elektronische Komponenten, 
Computerkomponenten) vorbereiten 
und durchführen sowie die 
notwendigen Verdrahtungen und 
Be stückungen vornehmen und 
überprüfen.

Er/Sie kann elektrische und modulare elektro-
nische Installationen planen, vorbereiten 
und an schließen (z.B. Energieversorgung 
in Privat- und Geschäftsräumen inkl. 
Beleuchtung; Wechsel- und Drehstrom; 
elektronische Systeme als Ver bau ein heiten, 
drahtloses LAN, Multimedia systeme). Er/Sie 
kann den Kunden beraten und die geeignetste 
Realisierungsvariante entsprech end 
Kundenspezifi kationen auswählen. 

Er/Sie kann komplexe elektrische und/oder elektronisch 
vernetzte Installationen planen (z.B. Systeme der 
Ener gieverteilung, Gebäudemanagementsysteme / 
KNX, Re ge lungs- und Überwachungssysteme, Gebäude-
zugangssysteme, RFID Systeme) und anschlussfertig 
durchführen. Nach Kundenan forder ungen kann er/sie die 
Funktionalität der Installa tion mit computerge stütz ten 
Werkzeugen konfi gurieren, warten und diagnos ti zieren.

2. Kontrollieren, 
Warten und Instand-
halten elektrischer 
und/oder elektronisch-
er Systeme und 
Maschinen

Er/Sie kann grundlegende und 
planmäßige  Wartungsaufgaben, 
Insp ek tionen und Über prüfungen 
an elek trisch en und/oder elektro-
nischen Geräten aus gehend 
von Instandhaltungs plänen und 
vor defi nierten Anweisungen 
durch führen (z.B. Spannungs-
toleranzen überprüfen, Austausch 
von Verschleißteilen in Indus triean-
lagen, Schalt- und Regelungs-
sys temen, Elektro maschinen, 
Rechnersys teme). Er/Sie kann die 
hierfür not wen dig en Mess- und 
Prüfwerkzeuge einsetzen.

Er/Sie kann präventive 
Wartungsarbeiten und 
Justage arbeiten an 
industriellen Elektro-
einrichtungen und Sys temen 
nach etablierten Ver fahren 
der Qualitäts sicherung 
durch führen und doku men-
tieren (z.B. fort laufende 
Überwachung von ...). 

Er/Sie kann Verfügbarkeit und 
Zu stand elektrischer und/
oder elek tro nischer Systeme 
analysieren und be stimmen. 
Er/Sie kann Unter such ungen 
zur Wirkung von Einfl uss fak-
toren auf die Zuverlässigkeit 
und Leistung elektrischer/
elektronischer Systeme 
durchführen und Ursachen für 
Funktionsstörungen bestimmen 
(z.B. Fehlerstromanalysen, 
Leis tungs faktor korrektur, EMC 
Analyse). 

Er/Sie kann Wartungs- und Inspektions-
verfahren für elektrische/elektronische 
Systeme auf der Grundlage sowohl von 
Analysen des Produktions- und Service-
prozesses als auch des Qualitäts manage-
ments und der Kundenanforderungen 
entwickeln und dokumentieren. Er/
Sie ist in der Lage, entsprechende 
Instandhaltungs-, Inspektions- und 
Qualitätssicherungspläne zu entwickeln 
(z.B. MTBF einer Fertigungs straße 
optimieren, die Energiereserve versorgung 
planen).

3. Aufstellen, Inbetrieb-
nehmen und Justieren 
elektrischer und/
oder elektronischer 
Systeme

Er/Sie kann elektrische und/oder elektronische 
Systeme gemäß Kundenanforderungen und An-
weisungen der technischen Dokumentation 
auf stellen, einstellen und in Betrieb nehmen (z.B. 
Ein messen von Frequenzkanälen für ein Fernseh gerät, 
Grundeinstellungen eines Frequenzum rich ters oder 
thermodynamischen Relais für einen Motor).

Er/Sie kann Systemtestparameter 
für Aufstel lung und Inbetriebnahme 
von elektrischen und elek tronischen 
Systemen bestimmen und Prüf verfahren 
für die Einrichtung und Justage 
aus wäh len und durchführen (z.B. 
Schnittstellen im Multimediasystem, 
Justage von Alarmanlagen oder einer 
Aufzugssteuerung).

Er/Sie kann elektrische und/oder elektronische 
Systeme sowie zugehörige Sensoren 
und Aktoren nach Anforderungsanalyse 
auswählen, installieren, justieren und 
parametrieren (z.B. Energieversor gungs-
systeme, Antriebssysteme, Elektromaschinen, 
Richtfunkverbindungssysteme).

4. Entwerfen, Anpassen 
und Modifi zieren von 
Schaltungen/Verdraht-
ungen und Platinen 
für elektrische und/
oder elektronische 
Systeme einschließlich 
ihrer Schnittstellen

Er/Sie kann einfache elektrische 
und/oder elektronische Schal-
tungen nach Standards und 
Richt linien planen, aufbauen und 
modifi zieren (z.B. Verdrahtungs-
pläne für Räume und Schalt-
schränke, Anschlusspläne für 
elektrische und elektronische 
Motoren, einfache OP-Verstärker-
anwen dungen, kleine progra-
mmier bare Steuereinheiten).

Er/Sie kann elektrische und/
oder elek tronische Geräte und 
ihre Beschal tung entsprechend 
Kundenanfor der ung en und 
gesetzlichen Be sti mmung en 
konzipieren, aufbauen, modifi  zier en 
und konfi gurieren (z.B Feuer mel de-
anlagen, Layouts für elektrische und 
/ oder elektronische Schaltungen 
mit Hilfe von CAD Pro grammen 
entwerfen, Energie ver sorgung in 
privaten und Geschäfts räumen).

Er/Sie kann zusammen mit Experten  
in interdisziplinären Teams elek-
trische und/oder elektronische An-
wen dungen und ihre Schnittstellen 
gemäß EMC Standards und Konfor-
mitäts test prozeduren entwerfen, 
aufbauen und optimieren 
(z.B. elek tronische Über-
wachungskreise und Ausrüstung, 
Mikrocontrolleranwendungen, PLC 
und verwandte Software).

Er/Sie kann Geräte und Anlagen 
sowie Regelungseinrichtungen 
ein schließlich ihrer 
Programmierung unter 
Berücksichtigung komplexer 
Sys temanforderungen entwerfen, 
auf bauen und konfi gurieren 
(z.B. An triebs system-
regelungen, automati sierte 
Fertigungs straße, Echtzeit-
Mikrocontroller anwendung en, 
GSM-Datenübertragung 
für Überwachung und 
Fernsteuerung).

5. Entwickeln 
kundenspezifi scher 
elektrischer und/
oder elektronischer 
Projekte

Er/Sie kann ausgehend von Kunden-
anforderungen Lösungsvorschläge 
für elektrische und/oder 
elektronische System installationen 
(z. B. Beleuchtungs ein richtungen, 
Energieversorgungseinheiten, 
grundlegende Automati sierungs- und 
Kontrollsysteme) entwickeln und 
unterbreiten.

Er/Sie kann elektrische und/oder 
elektronische Systeme entwerfen (z.B SPS-
Programme für industrielle Anwen dungen, 
Mikrocontroller anwendung, Sicher stellung 
von Erweiterungs möglichkeiten) und die 
dazu notwendige Doku mentation (Betriebs-, 
Wartungs-, Sicherheitsan weisungen) 
erstellen. 

Er/Sie kann technische Lösungen und geeignete 
Dokumen tationen für elektrische und/oder elektro-
nische Systeme, Anwendungen und Problem stellungen 
entwickeln (z.B. Mikrocontrollerplatinen für Heizung- 
und Klimasysteme, RFID Zugangssystem, neue 
Produktionsanlagen) und darauf bezogene Schulungen 
für Kunden konzipieren und durchführen.

6. Überwachen und 
Unter stützen von 
Arbeits- und Ge-
schäfts prozessen 
einschließ lich 
Qualitätsmanagement

Er/Sie kann Prozessschritte in der Produktion 
mit geeigneten Prozesswerkzeugen (z.B. PPS, 
ERP, MRP) überwachen und Qualitätskontrollen 
durchführen.  

Er/Sie kann Ergebnisse der 
Prozessüber wachung mit Software-
werkzeugen auswerten und 
Qualitätssicherungs maßnahmen 
(Arbeits-, Produktions- und 
Zeitpläne) festlegen.

Er/Sie kann Produktionsplanungsmethoden (PPS, MRP, 
ERP) und Prozessüber wachungs- sowie -steuerungsysteme 
(CAP) entwickeln und mit Hilfe softwaregestützter Systeme 
implementieren.

7. Installieren, Konfi gu-
rier en, Modifi  zieren 
und Testen von 
An wen dungssoftware 
für Installation und 
Betrieb elektrischer 
und/oder elektro ni-
scher Systeme

Er/Sie kann Programme für 
Hardware- und Softwareumge-
bungen installieren und einfache 
Konfi gurationsaufgaben sowie 
Updates durchführen (z.B. für 
Anlauf steuerung von Maschinen 
und Genera toren, graphisches 
Programmieren zur Messung und 
Automatisierung).

Er/Sie kann Hardware und 
Software für Produktions-
systeme nach betrieblichen 
Vorgaben und Testpro grammen 
auswählen, insta llieren und in 
Betrieb nehmen.

Er/Sie kann Hardware und 
Software in bestehende 
System umgebungen integrieren 
und Simulations- und 
Diagnose pro gramme einsetzen 
(z.B. Schnitt stellenprogramme, 
Betriebsüber-
wachungsprogramme).

Er/Sie kann Hardware und Software 
zu vernetzten Systemumgebungen 
zu sammen stellen und 
netzwerkspezifi sche Prüfungen aller 
Signale durchführen und mittels 
Software anpassen (z.B. OPC-
Server, Prozessvisualisierungs- und 
-kontrollsysteme).

8. Diagnostizieren 
und Instandsetzen 
elektrischer und/
oder elektronischer 
Systeme und 
Ausrüstung

Er/Sie kann standardisierte 
Testprozeduren und Diagnose-
verfahren unter Zuhilfenahme 
von Schaltplänen und Prüfwerk-
zeugen anwenden und einfache 
Repara turen an elektrischen 
und/oder elektronischen 
Systemen durchführen (z.B. 
„power measurement“, „level 
measurement“).

Er/Sie kann Prüf- und Diagnosewerk-
zeuge sowie Experten systeme zur 
Fehlersuche an elektrischen und/
oder elektronischen Systemen bis hin 
zur Komponentenebene einsetzen 
und die notwendigen Reparaturen 
durchführen (z.B. Softwarekontrolltests, 
Spektrumanalyse)

Er/Sie kann Diagnoseverfahren für 
komplexe elektrische und/oder 
elektronische Systeme auswählen 
und einsetzen und in Absprache 
mit Kunden präventive Maßnahmen 
zur Vermeidung von Störungen 
und Fehlfunktionen ergreifen (z.B. 
Erkennung von Bit-Fehlerquoten, 
Analyse zum Überspannungsschutz).

Er/Sie kann Systemanalysen 
(FMEA, FTA, etc.) 
von elektrischen und/
oder elektronischen 
Systemen durchführen, 
Fehlerarten bestimmen 
und geeignete Diagnose- 
und Reparaturverfahren 
einschließlich präventiver 
Maßnahmen entwickeln.

tenzen beziehen und die die Person in Ausbildung bereits erworben hat. Die-
se Information wird wiederum für das Kompetenzprofi lzertifi kat von Be-
deutung sein (siehe Abschnitt 4).
Besprechen Sie das Ergebnis gemeinsam mit anderen Personen, die gute 7. 
Kenntnisse über den Kompetenzentwicklungsprozess während des Ausbil-
dungsprogramms haben (Lehr- und Ausbildungspersonal oder Personen mit 
ähnlicher Funktion und die Person in Ausbildung).
Überarbeiten Sie wenn nötig das Ergebnis anhand des erhaltenen Feed-8. 
backs.
Vollenden Sie das Individuelle Profi l und markieren Sie die schon erworbe-9. 
nen Kompetenzen der Person in Ausbildung in der Kompetenzmatrix, auf 
der auch das Organisationsprofi l des Ausbildungsprogramms oder der Qua-
lifi kation angezeigt wird (zum Beispiel durch das orange Einfärben der rele-
vanten Bereiche der Kompetenzmatrix).

O r g a n i s a t i o n s p r o f i l
( g e l b  u n d  o r a n g e )

I n d i v i d u e l l e s  P r o f i l
( o r a n g e )
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2 . 2  Wei t ere  E r läu t erungen zum Lesen und In t erpre t ieren  e iner  K ompe t enzma t r ix

Lesen der gesamten Kompetenzmatrix
Wie bereits erwähnt, sollte immer damit begonnen werden, die gesamte Kom-
petenzmatrix zu lesen, bevor dir relevanten Kompetenzbereiche und Stufen der 
Kompetenzentwicklung identifi ziert werden. Insbesondere sollte weder der Ti-
tel eines Kompetenzbereiches alleine betrachtet werden, noch sollten auf ein-
zelnen Schlüsselwörtern basierende Entscheidungen getroffen werden. Die Be-
schreibungen sollten in Bezug auf die gesamten Kernarbeitsaufgaben betrach-
tet werden.

Rolle  der Beispiele
Da die Beschreibungen einer Kompetenzmatrix auf eine, höchstens zwei Seiten 
passen sollten, können Kompetenzen nicht zu detailliert beschrieben werden, 
doch auch nicht zu allgemein, um für die NutzerInnen verständlich zu bleiben. 
Daher kann natürlich nicht jedes Detail der arbeitsbezogenen Kompetenzen des 
entsprechenden Berufsfeldes berücksichtigt werden. Folglich könnte man bei 
manchen Kompetenzen den Eindruck gewinnen, sie wären zu kurz und bündig 
beschrieben. Aus diesem Grund spielen die in den Beschreibungen verwende-
ten Beispiele eine wichtige Rolle bei der Bildung von Kompetenzprofi len durch 
die Interpretation der Kompetenzmatrix. Beispiele können das Anspruchsni-
veau der Arbeitsaufgaben und somit das Niveau der Kompetenzentwicklung 
veranschaulichen. Um eine Kompetenzmatrix nicht zu „überladen“, kann nur 
eine limitierte Anzahl an Beispielen beigefügt werden. Diese können jedoch als 
Basis für Analogien dienen. ExpertInnen des spezifi schen Feldes werden in der 
Lage sein, weitere Beispiele, die ein ähnliches Anspruchsniveau oder Niveau 
der Kompetenzentwicklung zum Ausdruck bringen, zu identifi zieren.

Höhere Stufen der Kompetenzentwicklung bauen auf vorhergehenden Kompe-
tenzentwicklungsprozessen auf 
Bei der Interpretation einer Kompetenzmatrix ist zu berücksichtigen, dass die 
Beschreibungen der höheren Stufen der Kompetenzentwicklung immer gemein-
sam mit den vorhergehenden Stufen oder mit der Kompetenzentwicklung in an-
deren Kompetenzbereichen zu sehen ist. Um den Umfang der Beschreibungen 
in einer Kompetenzmatrix zu verringern, werden die Beschreibungen der vor-
hergehenden Stufen oder andere bereits entwickelten Kompetenzen auf den hö-
heren Stufen nicht wiederholt. Dennoch ist beim Lesen der höheren Stufen zu 
berücksichtigen, dass sie die auf den niedrigeren Stufen beschriebenen Kompe-
tenzen beinhalten. Der Kompetenzentwicklungsprozess ist also nicht als will-
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kürliche Kombination von Stufen zu sehen, da jeder Schritt auf dem oder den 
vorhergehenden bzw. auf dem Kompetenzentwicklungsprozess in diesem und 
anderen Kompetenzbereichen basiert. Demnach sollten Kompetenzprofi le kei-
ne leeren Felder (Zellen) zwischen schon erreichten Stufen der Kompetenzent-
wicklung aufzeigen (wenn z.B. ein Kompetenzprofi l anzeigt, dass in einem be-
stimmten Kompetenzbereich die dritte Stufe erreicht wurde, müssen Stufe eins 
und zwei – bzw. zumindest relevante Kompetenzentwicklungsprozesse anderer 
Kompetenzbereiche – automatisch inkludiert werden).

Wechselbeziehung zwischen Kompetenzbereichen
Während die Stufen der Kompetenzentwicklung in der erforderlichen Reihen-
folge ihrer Entwicklung präsentiert werden, deutet die Reihenfolge der aufgelis-
teten Kompetenzbereiche nicht auf den Kompetenzerwerbsprozess hin. Jeweils 
abhängig von den Kernarbeitsaufgaben können verschiedene Kompetenzberei-
che miteinander verbunden sein, sodass eine bestimmte Stufe der Kompeten-
zentwicklung in einem Kompetenzbereich möglicherweise Voraussetzung für 
den Kompetenzentwicklungsprozess in einem anderen Kompetenzbereich ist. 
Diese Wechselbeziehungen werden jedoch nicht auf der Kompetenzmatrix ab-
gebildet.

Berechtigungen und gesetzliche Regelungen werden nicht widergespiegelt
Obwohl die Beschreibungen höhere Autonomie und Verantwortung auf den hö-
heren Stufen der Kompetenzentwicklung widerspiegeln, verweisen sie damit 
nicht direkt auf gesetzlich geregelte Berechtigungen. Solche Regelungen hän-
gen stark von nationalen Gegebenheiten ab. Sie können im Qualifi kationspro-
fi l ausgedrückt werden und sind oft sehr wichtig für das Verständnis von Aus-
bildungsprogrammen und den Ansprüchen an deren AbsolventInnen im nati-
onalen Kontext. Entsprechende Information bezüglich eines speziellen Aus-
bildungsprogramms sollte daher im Kompetenzprofi lzertifi kat inkludiert sein 
(siehe Abschnitt 4).

Kompetenzprofi le hochschulischer Programme
Die Kompetenzmatrix „Elektronik/Elektrotechnik“ hat einen weiteren Um-
fang als die für „Mechatronik“, da sie einige für hochschulische Programme 
relevante Stufen der Kompetenzentwicklung enthält. Sie spiegelt jedoch nicht 
alle für hochschulische Programme relevanten Kompetenzbereiche oder Stu-
fen der Kompetenzentwicklung wider. Dadurch ist es nicht möglich, ein kom-
plettes Organisationsprofi l eines hochschulischen Programms auf der Kompe-
tenzmatrix abzubilden. Allerdings kann die Kompetenzmatrix verwendet wer-



w w w .v o c a t i o n a l q u a l i f i c a t i o n . n e t 5 3

den, um bestimmte Teile des Organisationsprofi ls eines hochschulischen Pro-
gramms sichtbar zu machen sowie um Überschneidungsbereiche zwischen Or-
ganisationsprofi len von berufsbildenden und hochschulischen Programmen zu 
identifi zieren (für weitere Information siehe Teil IV).

3 .  K redi tpunk te

3 .1.  EC V E T  P unk t e 4

Im Rahmen des „European Credit System for Vocational Education and Trai-
ning“ (ECVET; Europäisches Kreditpunktesystem für die Berufl iche Bildung) 
werden Punkte verwendet, um die Beschreibungen von Qualifi kationen und 
Lerneinheiten zu ergänzen. „ECVET Punkte“ sind als numerische Repräsen-
tation des Gesamtgewichts von Lernergebnissen in einer Qualifi kation und des 
relativen Gewichts von Einheiten in Bezug auf diese Qualifi kation defi niert 
(Europäische Kommission 2009, Annex 1).

ECVET Punkte werden Qualifi kationen folgendermaßen zugewiesen: 60 Punk-
te werden den Lernergebnissen zugeteilt, von denen erwartet wird, dass sie in 
einem Jahr formaler, vollzeitlicher berufl icher Bildung erworben werden. Von 
der Gesamtsumme der einer Qualifi kation zugewiesenen ECVET Punkte wird 
jeder Einheit, basierend auf ihrem relativen Gewicht innerhalb der Qualifi ka-
tion, eine gewisse Anzahl an ECVET Punkten zugeteilt. Für die Ermittlung 
des relativen Gewichts einer Einheit können verschiedene Verfahren verwen-
det werden.

3 . 2 .  K redi t punk t e  – V Q T S Modell

Das VQTS Modell verwendet ebenfalls Kreditpunkte zur quantitativen Bestim-
mung von einzelnen Teilen eines Ausbildungsprogramms oder einer Qualifi ka-
tion. Diese quantitativen Elemente sind als zusätzliche Information zu verste-
hen, sollten jedoch nicht unabhängig von den Kompetenzbeschreibungen be-
trachtet werden!

In Übereinstimmung mit der ECVET Empfehlung können im Rahmen eines 
typischen Ausbildungsprogramms (formales, vollzeitliches Berufsbildungs-
programm bzw. Hauptausbildungswege) pro Jahr maximal 60 Kreditpunkte 

4   F ü r  w e i t e r e  I n f o r m a t i o n e n  z u  E C V E T  s i e h e :  h t t p : / / e c . e u r o p a . e u / e d u c a t i o n / p o l i c i e s / e d u c / e c v e t / i n d e x _ e n . h t m l .
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erworben werden (spezifi sche Programme – z.B. verlängerte Programme für 
Personen mit besonderen Bedürfnissen – müssen anders gemessen werden). 
Das bedeutet beispielsweise, dass während eines 3-jährigen Ausbildungspro-
gramms höchstens 180 Punkte vergeben werden können, für 4-jährige Pro-
gramme höchstens 240, etc.

Folgende Hauptunterschiede zwischen den ECVET Punkten und dem im VQTS 
Modell verwendeten Verfahren können identifi ziert werden:

Einheiten
Das VQTS Modell verwendet den Begriff „Einheiten“ nicht; die „Stufen der 
Kompetenzentwicklung“ können allerdings als „Beschreibungseinheiten“ ver-
standen werden, um die Kompetenzentwicklung zu beschreiben und um die 
Unterschiede zwischen Stufen der Kompetenzentwicklung innerhalb eines 
Kompetenzbereiches zu charakterisieren. Sie drücken die erkennbaren Schwel-
len in der Kompetenzentwicklung aus und sind in ein umfassendes Konzept in-
tegriert. Eine willkürliche Kombination von Stufen der Kompetenzentwicklung 
– im Sinne von unabhängigen Bausteinen – ist jedoch nicht möglich. Wie schon 
erwähnt, muss eine höhere Stufe immer gemeinsam mit der bzw. den vorherge-
henden betrachtet werden.

Vergabe von Kreditpunkten (Organisationsprofi l)
Im VQTS Modell bringen Kreditpunkte die Dauer der Kompetenzentwicklung 
zum Ausdruck. Sie basieren auf dem für das Erreichen der Ziele eines Pro-
gramms (zu erwerbende Kompetenzen) vorausgesetztem Arbeitsaufwand der 
Lernenden („learner̀ s work load“ – 1 Kreditpunkt entspricht ungefähr 30 Stun-
den „learner̀ s work load“). Dies bezieht sich auf die durchschnittlich angenom-
mene Zeit, die Lernenden voraussichtlich benötigen, um die jeweiligen Kompe-
tenzen entsprechend einem Ausbildungsprogramm oder einer Qualifi kation zu 
erwerben. Dieser Arbeitsaufwand inkludiert alle für den Erwerb von Kompe-
tenzen relevanten Lernaktivitäten (z.B. angeleitetes Lernen wie die Anwesen-
heit bei Vorträgen oder Seminaren, praktisches Arbeiten, Informationsrecher-
che, selbstständiges Lernen, Hausarbeiten, Vorbereiten für Prüfungen).

Die Gesamtsumme der Kreditpunkte wird je nach der durchschnittlichen Zeit 
aufgeteilt, die eine Person in Ausbildung braucht, um Kompetenzen zu erwer-
ben bzw. die einzelnen Stufen der Kompetenzentwicklung zu erreichen. Die 
benötigte Zeit, um eine Stufe der Kompetenzentwicklung zu erreichen (Dau-
er des Kompetenzerwerbs) kann sowohl innerhalb der Stufen der Kompetenz-
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entwicklung eines Kompetenzbereiches als auch zwischen den Kompetenzbe-
reichen unterschiedlich sein. Demnach repräsentieren Kreditpunkte immer nur 
den individuellen „Wert“ einer bestimmten Stufe der Kompetenzentwicklung 
innerhalb des Kompetenzprofi ls eines spezifi schen Ausbildungsprogramms 
oder einer Qualifi kation (Organisationsprofi l).

Um Kreditpunkte zu bestimmen könnte man einem Organisationsprofi l ein 
Curriculum bzw. den „Stundenplan“ eines Ausbildungsprogramms zuweisen 
und die angenommene Zeit, die eine Person in Ausbildung in einzelnen Lern-
phasen (wie z.B. Seminaren, Vorträgen, praktisches Arbeiten in Werkstätten 
oder Firmen) verbringt, verwenden, um die prozentuelle Verteilung zu berech-
nen. Einen Lehrplan in ein Organisationsprofi l zu übersetzen bzw. die Zusam-
menhänge zwischen Fächern und Arbeitsaufgaben zu identifi zieren, ist keine 
einfache Aufgabe und – wie bereits erwähnt – keine exakte Wissenschaft. Die 
Anzahl der Kreditpunkte für jeden Kompetenzbereich sollte so gründlich wie 
möglich abgeschätzt werden und auf Evidenzen beruhen. Die Entscheidung 
sollte außerdem auf Diskussionen mit Personen basieren, die sich gut mit dem 
Kompetenzentwicklungsprozess während des Ausbildungsprogramms ausken-
nen (speziell Lehr- und Ausbildungspersonal oder Personen, die ähnliche Funk-
tionen innehaben, und Personen in Ausbildung).

Vergabe von Kreditpunkten (Individuelles Profi l)
Kreditpunkte werden dem einzelnen Lernenden je nach erworbenen Kompe-
tenzen bzw. erreichten Stufen der Kompetenzentwicklung zugesprochen. Prin-
zipiell stimmt die Anzahl der den Stufen der Kompetenzentwicklung im Indi-
viduellen Profi l zugeordneten Kreditpunkte mit der den entsprechenden Stufen 
der Kompetenzentwicklung im Organisationsprofi l zugeordneten Kreditpunk-
ten überein. Die bedeutet, dass wenn zum Beispiel zehn Kreditpunkte einer 
Stufe der Kompetenzentwicklung in einem Organisationsprofi l zugeteilt sind, 
dieser Stufe der Kompetenzentwicklung – sofern enthalten – im Individuellen 
Profi l ebenso zehn Kreditpunkte zugeteilt werden. Auch das Individuelle Profi l 
von „talentierten Lernenden“, die möglicherweise weniger Zeit brauchen, um 
diese Stufe der Kompetenzentwicklung zu erreichen, wird ebenso die im Or-
ganisationsprofi l defi nierte Anzahl an Kreditpunkten anzeigen. Folglich kann 
Kompetenzentwicklung durch informelles Lernen über einen längeren Zeit-
raum, das von der für das jeweilige Ausbildungsprogramm oder die jeweili-
ge Qualifi kation zuständigen Stelle anerkannt wird, nur mit der selben Anzahl 
an Kreditpunkten ausgezeichnet werden, die auch in dem jeweiligen Organisa-
tionsprofi l den Stufen der Kompetenzentwicklung zugeteilt ist. Dieses Prinzip 
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zur Vergabe von Kreditpunkten bei der Verwendung des VQTS Modells ver-
deutlicht, dass die Anzahl der Kreditpunkte nur im Kontext eines spezifi schen 
Ausbildungsprogramms oder einer spezifi schen Qualifi kation Sinn macht.

4 .  K ompetenzpro f i l zer t i f ika te  ( K P Z )

Ein Kompetenzprofi lzertifi kat kann sowohl für ein Ausbildungsprogramm als 
auch für eine Person in Ausbildung ausgestellt werden.

K ompetenzpro f i l zer t i f ika te  – Organisa t ionspro f i l

Das Kompetenzprofi lzertifi kat für ein Ausbildungsprogramm erfordert die 
Entwicklung eines Organisationsprofi ls und die Vergabe von Kreditpunkten. 
Es enthält folgende Information:

1. Allgemeine Informationen:
Titel des Ausbildungsanbieters/-programms; –
Dauer der Ausbildung; –
EQR Niveau; –
Name der für die Ausstellung des KPZ zuständigen Person; –
Datum der Ausstellung. –

2. Organisationsprofi l:
Es gibt die für das Ausbildungsprogramm relevanten Kompetenzbereiche und 
Stufen der Kompetenzentwicklung sowie die entsprechende Anzahl der Kre-
ditpunkte an.

3. Zusätzliche Information:
Viele Ausbildungsprogramme beinhalten nicht nur berufl iche Kompetenzen, 
sondern auch andere Kompetenzen, die nicht direkt für das berufl iche Pro-
fi l von Bedeutung sind. Die Kompetenzprofi lzertifi kate enthalten einen Ab-
schnitt, in dem diese Kompetenzen dokumentiert werden können: Falls erfor-
derlich können Informationen zu zusätzlichen Kompetenzen (bzw. Fachberei-
chen), die im Rahmen des Ausbildungsprogramms erworben werden, aber nicht 
Teil des berufl ichen Profi ls sind, sowie die entsprechende Kreditpunkte hinzu-
gefügt werden. Diese Kreditpunkte können schließlich der Gesamtsumme hin-
zugerechnet werden.
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4. Weitere Anmerkungen:
Falls erforderlich können noch weitere Anmerkungen Unterschiede zwischen 
den im Organisationsprofi l enthaltenen Beschreibungen und dem Lehr- oder 
Ausbildungsplan betreffend hinzugefügt werden (in manchen Fällen sind zum 
Beispiel nur Teile der Beschreibung einer Stufe der Kompetenzentwicklung für 
das Ausbildungsprogramm zutreffend).

K ompetenzpro f i l zer t i f ika te  – Indiv iduelles  P ro f i l

Das Kompetenzprofi lzertifi kat für eine Person in Ausbildung setzt die Erstel-
lung eines Organisationsprofi ls voraus sowie eines darauf  basierenden Indivi-
duellen Profi ls und die Vergabe von Kreditpunkten. Es beinhaltet folgende In-
formation:

1. Allgemeine Informationen:
Titel des Ausbildungsanbieters/-programms; –
Dauer der Ausbildung; –
EQR Niveau; –
Name der für die Ausstellung des KPZ zuständigen Person; –
Name der Person in Ausbildung; –
Datum der Ausstellung. –

2. Organisationsprofi l und Individuelles Profi l:
Dieser Bereich zeigt die für das Ausbildungsprogramm relevanten Kompe-
tenzbereiche und Stufen der Kompetenzentwicklung an sowie das Stadium der 
Kompetenzentwicklung, das die Person in Ausbildung bislang erreicht hat, und 
die entsprechenden Kreditpunkte.

3. Zusätzliche Information:
Wenn nötig, können Daten über zusätzliche Kompetenzen (oder Fachbereiche), 
die von der Person in Ausbildung im Rahmen des Ausbildungsprogramms er-
worben wurden und nicht Teil des berufl ichen Profi ls sind, sowie die entspre-
chenden Kreditpunkte hinzugefügt werden. Diese Kreditpunkte können dann 
der Gesamtsumme hinzugerechnet werden.

4. Weitere Anmerkungen:
Falls erforderlich können noch weitere Anmerkungen Unterschiede zwischen 
den im Organisationsprofi l enthaltenen Beschreibungen und dem Lehr- oder 
Ausbildungsplan betreffend hinzugefügt werden (in manchen Fällen sind zum 
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K o m p e t e n z p r o f i l z e r t i f i k a t  f ü r  e i n e  P e r s o n  i n 
A u s b i l d u n g  ( O r g a n i s a t i o n s p r o f i l  u n d  I n d i v i d u e l l e s 
P r o f i l )  b a s i e r e n d  a u f  d e r  K o m p e t e n z m a t r i x 
„ E l e k t o n i k / E l e k t r o t e c h n i k “

Kompetenzprofi lzertifi kat (KPZ)
Titel des Ausbildungsanbieters/-programms:

Dauer der Ausbildung:

EQR Niveau 

Name der für die Ausstellung des
KPZ zuständigen Person 

Name der Person in Ausbildung

Datum der Ausstellung
Kompetenzbereiche
(Kernarbeitsaufgaben)

Stufen der Kompetenzentwicklung 
Kreditpunkte

Kreditpunkte 
(Org.profi l)

Kreditpunkte 
(Indiv.profi l)

1. Vorbereiten, Planen, 
Montieren und Instal-
lieren …

5 5 10 20 10

2. Kontrollieren, 
Warten und Instand-
halten …

5 5 5 15 10

3. Aufstellen, Inbetrieb-
nehmen und Justie-
ren …

10 10 20 10

4. Entwerfen, Anpassen 
und Modifi zieren … 5 5 10 10 30 10

5. Entwickeln kunden-
spezifi scher … 10 10 15 35 20

6. Überwachen und 
Unter stützen … 5 10 10 25 15

7. Installieren, Konfi gu-
rier en, Modifi  zieren … 10 15 25 50 25

8. Diagnostizieren und 
Instandsetzen … 5 10 10 25 15

Kreditpunkte für das berufl iche Profi l: 220 115
Zusätzliche Kompetenzen (bzw. Fachbereichen), die im Rahmen des Ausbil-
dungsprogramms erworben werden, aber nicht Teil des berufl ichen Profi ls sind: 20 5

Gesamtsumme der Kreditpunkte 240 120
Weitere Anmerkungen:
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Beispiel nur Teile der Beschreibung einer Stufe der Kompetenzentwicklung für 
das Ausbildungsprogramm zutreffend). Weiters sollte angegeben werden, wel-
che Kompetenzen noch fehlen, wenn die Kompetenzentwicklung in bestimm-
ten Kompetenzbereichen oder Stufen noch nicht abgeschlossen und die entspre-
chenden Kreditpunkte noch nicht vergeben wurden. Information über zusätzli-
che von der Person in Ausbildung erworbene Kompetenzen könnten ebenfalls 
beigefügt werden.

5 .  C heck lis te  f ür  d ie  E rs tellung von K ompetenzpro f i len  und 
K ompetenzpro f i l zer t i f ika ten

1. Einbeziehen von relevanten ExpertInnen
Sind jene Personen in die Erstellung von Kompetenzprofi len und Kompe-� 
tenzprofi lzertifi katen involviert, die gut über das jeweilige Ausbildungs-
programm und den für die Entwicklung der entsprechenden Kompeten-
zen erforderlichen Arbeitsaufwand informiert sind?

2. Verstehen der Kompetenzmatrix
Ist der Ausgangspunkt für die Erstellung von Kompetenzprofi len das Le-� 
sen der gesamten Kompetenzmatrix?
Wurde ein ausreichender Überblick über die von der Kompetenzmatrix � 
abgedeckten Kompetenzbereiche und Stufen der Kompetenzentwicklung 
gewonnen?
Wurden die Prinzipien für das Lesen und Verstehen der Kompetenzmat-� 
rix berücksichtigt (zum Beispiel die Verwendung von Beispielen, um das 
Anforderungsniveau der Arbeitsaufgaben sowie das Niveau der Kompe-
tenzentwicklung zu verstehen, oder das Prinzip, dass höhere Stufen in 
der Regel gemeinsam mit niedrigeren betrachtet werden müssen)?

3. Analysieren des Lehr- oder Ausbildungsplans
Wurde der Lehr- oder Ausbildungsplan ausreichend analysiert, um ihn � 
mit der Kompetenzmatrix zu vergleichen und folgende Aspekte identifi -
zieren zu können:

die relevanten Kompetenzbereiche; –
die relevanten Stufen der Kompetenzentwicklung; –
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die zusätzlichen Kompetenzen, welche im Rahmen des Ausbildungs- –
programms erworben werden, jedoch nicht Teil des berufl ichen Pro-
fi ls sind;
weitere Unterschiede zwischen der Kompetenzmatrix und dem Aus- –
bildungsprogramm;
die entsprechende Summe der Kreditpunkte? –

4. Überprüfen der Ergebnisse
Wurden die Ergebnisse mit anderen Personen, die gut über den Kom-� 
petenzentwicklungsprozess während des Ausbildungsprogramms infor-
miert sind (insbesondere Lehr- und Ausbildungspersonal oder Personen 
in ähnlichen Funktionen oder Personen in Ausbildung), diskutiert und – 
wenn nötig – auf der Grundlage des Feedbacks überarbeitet?



Te i l  I I I :  M o b i l i t ä t s v e r f a h r e n , 
P a r t n e r s c h a f t s v e r e i n b a r u n g , 
L e r n v e r e i n b a r u n g

1.  E in führung

Die Verwendung des VQTS Modells in Mobilitätsprojekten bietet die Grundla-
ge für die Anerkennung von im Ausland erworbenen Kompetenzen. Auf diese 
Weise können Lernende, die einen Auslandsaufenthalt während der Berufsbil-
dung absolvieren, unnötige Redundanzen in ihrer individuellen Lernlaufbahn 
vermeiden.

Dieser Abschnitt enthält Informationen über die Planung und die notwendigen 
organisatorischen Schritte bei der Verwendung des VQTS Modells für Aus-
landsaufenthalte während der Berufsbildung. Insbesondere wird auf die Vorge-
hensweise bei der Erstellung der Partnerschaftsvereinbarung und der Lernver-
einbarung sowie auf deren jeweiligen Aufbau eingegangen. Da Kompetenzpro-
fi le und Kompetenzprofi lzertifi kate hier eine entscheidende Rolle spielen, soll-
te man sich zuerst mit diesen Elemente vertraut machen, bevor mit dem Mobi-
litätsverfahren begonnen wird.
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2 .  Mobil i t ä tsver fahren 5 

Das Mobilitätsverfahren
beschreibt die für Auslandsaufenthalte während der Berufsbildung not-� 
wendigen Planungs- und Organisationsschritte bei Verwendung des VQT 
Modells,
gibt Empfehlungen hinsichtlich der wichtigsten Aspekte für folgende � 
Akteure

Institutionen, die zuständig sind für Aktivitäten wie die Defi nition von  –
Qualifi kationen, Methoden zur Bewertung und Validierung von Ler-
nergebnissen, Setzen von Lernzielen, Bestimmung der Lernergebnis-
se, Durchführung von Ausbildungsprogrammen oder die Validierung 
und Anerkennung von Leistungspunkten;6

„Ausbildungsanbieter im Heimatland“ bzw. „Herkunftseinrichtung“ –  –
der Berufsbildungsanbieter im Heimatland (Schule oder Betrieb), der 
das Ausbildungsprogramm für jene Lernenden anbietet, die Ausland-
serfahrung sammeln möchten;
„Ausbildungsanbieter im Gastland“ bzw. „Aufnahmeeinrichtung“ –  –
jener Berufsbildungsanbieter im Gastland (Schule oder Betrieb), der 
für die Ausbildung im Ausland ausgewählt wurde;
„mobile/r Lernende/r“ – jene Person in Ausbildung, die einen Aus- –
landsaufenthalt während ihrer Berufsbildung absolvieren möchte.

Zusätzliche Informationen und Empfehlungen:
Der Auslandsaufenthalt sollte eine Dauer von mindestens drei Monaten � 
haben. Kürzere Aufenthalte bedürfen in der Regel keiner so aufwändigen 
Verfahren; in diesen Fällen wäre es daher nicht erforderlich, das Verfah-
ren Schritt für Schritt zu befolgen.
Grundvoraussetzung eines erfolgreichen Mobilitätsaufenthaltes ist das � 
Engagement und die Einsatzbereitschaft der Lernenden. Sie sollten da-
her von Anfang an in alle Schritte des Verfahrens eingebunden werden.
Ausbildungseinrichtungen müssen bestimmte Vorschriften hinsichtlich � 
der Mobilität in der Berufsbildung und der Anerkennung von im Ausland 

5  D i e s e s  K a p i t e l  b a s i e r t  a u f  d e m  V e r f a h r e n ,  d a s  i m  V Q T S  P r o j e k t  e n t w i c k e l t  w u r d e  ( v g l .  L u o m i - M e s s e r e r  &  M a r k o w i t s c h  2 0 0 6 ) .

6  I m  Z u s a m m e n h a n g  m i t  E C V E T  w e r d e n  d i e s e  I n s t i t u t i o n e n  a l s  „ z u s t ä n d i g e  E i n r i c h t u n g e n “  b e z e i c h n e t .  I h r e  F u n k t i o n e n  k ö n n e n ,  a b h ä n g i g 

v o n  d e n  j e w e i l i g e n  n a t i o n a l e n  V o r s c h r i f t e n ,  u n t e r s c h i e d l i c h  s e i n .  I n  e i n i g e n  L ä n d e r n  k ö n n e n  a u c h  A u s b i l d u n g s a n b i e t e r  „ z u s t ä n d i g e  E i n -

r i c h t u n g e n ”  s e i n . 
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erworbenen Kompetenzen befolgen, die sich aus institutionellen, regio-
nalen oder nationalen rechtlichen Erfordernissen ergeben. 
Das Mobilitätsverfahren beschreibt nur die wichtigsten Aspekte des Pro-� 
zesses. Es gibt mehrere Initiativen und Projekte, die Ansätze, Leitfäden 
und Hilfsinstrumentarien für Auslandsaufenthalte während der Berufs-
bildung entwickelt haben. Insbesondere das Pro Mobility Projekt (www.
pro-mobility.net) bietet hier zahlreiche nützliche Informationen. Im Rah-
men dieses Projekts wurde der sogenannte Pro Mobility Toolkit (PMT) 
entwickelt, welcher grundlegende Informationen zu kurz- und längerfris-
tigen Mobilitätsaufenthalten während einer berufl ichen Ausbildung bie-
tet. Dieser PMT könnte auch in das nachfolgend beschriebene Mobilitäts-
verfahren einbezogen werden.

Pro Mobility Toolkit (PMT) - www.pro-mobility.net

Die Pro Mobility Website bietet Informationen über die qualifi zierende Mo-
bilität, insbesondere über die dafür notwendige Infrastruktur sowie die erfor-
derlichen Instrumentarien.

Gegliedert nach drei Mobilitätsphasen – Vorbereitung, Durchführung und 
Nachbereitung – werden im PMT häufi g gestellte Fragen beantwortet und 
nützliche Hinweise sowie Tipps und Hilfestellungen gegeben. Darüber hin-
aus enthält der PMT Checklisten zu jeder Mobilitätsphase und Verweise auf 
interessante Websites und nützliche Instrumentarien. Damit bietet er allen an 
Mobilität Interessierten – SchülerInnen, Lehrlingen, Berufsbildungseinrich-
tungen – einen ersten Überblick über alles Wissenswerte zu Mobilitätsauf-
enthalten.

Phasen des Mobilitätsverfahrens
Das nachfolgend beschriebene Mobilitätsverfahren gliedert sich in vier Ab-
schnitte:

Einleitungsphase:�  Aufbau von Partnerschaften zwischen den zuständi-
gen Einrichtungen und Erarbeitung einer Partnerschaftsvereinbarung;
Vorbereitungsphase:�  Abschluss einer Lernvereinbarung im Rahmen ei-
ner Partnerschaftsvereinbarung;
Durchführungsphase:�  Auslandsaufenthalt während der Berufsbildung;
Abschlussphase:�  Nachbereitung des Auslandsaufenthaltes.
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2 .1  E in le i t ungsphase :  A u f bau e iner  P ar t nerscha f t  und E rarbei t ung e iner  P ar t nerscha f t svereinbarung

Zuständige Ein-
richtung / Ausbil-
dungseinrichtung 
im Herkunftsland

Zuständige Ein-
richtung / Ausbil-
dungseinrichtung 
im Gastland

Aufgaben/Aktvitäten

Suche nach einer geeigneten Ausbildungseinrichtung 
im Ausland und Einholen von Informationen zu den dort 
angebotenen Ausbildungsprogrammen. Nationale An-
forderungen müssen dabei berücksichtigt werden (z.B. 
muss in einigen Ländern die Ausbildungseinrichtung im 
Gastland gemäß nationaler Vorschriften akkreditiert 
sein) und Grundvoraussetzung müssen geklärt werden 
(z.B. Spracherfordernisse).
Senden einer Absichtserklärung, in welcher der Wille 
zum Aufbau einer Partnerschaft bekundet wird.

Erarbeiten einer Partnerschaftsvereinbarung, die den 
Rahmen für die Zusammenarbeit und die Vernetzung 
der Partner bildet und die eine gegenseitige Vertrau-
ensbasis begründet. Die Partnerschaftsvereinbarung 
ermöglicht den Partnern, spezifi sche Abmachungen 
über die Anrechnung von Leistungspunkten zu treffen 
(siehe Abschnitt 3).

2 . 2  Vorberei t ungsphase :  A bschluss  e iner  Lernvereinbarung im Rahmen e iner 
P ar t nerscha f t svere inbarung

Zuständige Ein-
richtung / Ausbil-
dungseinrichtung 
im Herkunftsland

Zuständige Ein-
richtung / Ausbil-
dungseinrichtung 
im Gastland

Aufgaben/Aktivitäten

Erstellen einer Lernvereinbarung zwischen den jewei-
ligen Einrichtungen einerseits (z.B. Ausbildungseinrich-
tungen im Heimat- und Gastland oder andere Organisa-
tionen), im Rahmen einer Partnerschaftsvereinbarung, 
und der/dem mobilen Lernenden andererseits. Darin 
werden die detaillierten Bedingungen für einen Aus-
landsaufenthalt während der Berufsbildung festgelegt 
(siehe Abschnitt 4).
Versand eines Informationspakets an die Person, die 
einen Auslandsaufenthalt während ihrer Berufsbildung 
absolvieren möchte. Darin sollen Informationen zu den 
Anforderungen für eine Aufenthaltserlaubnis, zu fi nan-
ziellen Angelegenheiten, Versicherung, Unterkunft, etc. 
enthalten sein.
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Unterstützung der/des Lernenden bei ihrer/seiner Vor-
bereitung auf die Ausbildungsphase in einem anderen 
Land und einer anderen Kultur. Dies könnte z.B. durch 
Abhaltung eines Vorbereitungskurses erfolgen (um die 
Sprache des Gastlandes zu üben, um mit der Kultur und 
den Gepfl ogenheiten im Gastland vertraut zu werden, 
etc.).
Die/der mobile Lernende beginnt ihren/seinen Ausland-
saufenthalt während der Berufsbildung. 

2 . 3  Durch f ührungsphase :  A uslandsau f en t hal t  während der  Beru f sbi ldung

Zuständige Ein-
richtung / Ausbil-
dungseinrichtung 
im Herkunftsland

Zuständige Ein-
richtung / Ausbil-
dungseinrichtung 
im Gastland

Aufgaben/Aktivitäten

Während der Ausbildung im Ausland absolviert die/der 
mobile Lernende das in der Lernvereinbarung festge-
legte Ausbildungsprogramm beim Ausbildungsanbieter 
im Gastland.

Die Ausbildungseinrichtung im Heimatland bleibt, 
sofern erforderlich, in Kontakt mit der Ausbildungsein-
richtung im Gastland (für etwaige Anfragen etc.). Die/
der Lernende sollte ebenfalls regelmäßigen Kontakt mit 
der Ausbildungseinrichtung im Heimatland halten.

Die zuständige Stelle im Gastland (z.B. Ausbildungsein-
richtung) ist dafür verantwortlich, das Kompetenzpro-
fi lzertifi kat nach dem Ausbildungsaufenthalt zu aktua-
lisieren. Nach dem Aufenthalt wird das nun erweiterte 
Kompetenzprofi lzertifi kat an die zuständige Stelle im 
Herkunftsland (z.B. Ausbildungseinrichtung) weiter-
geleitet. Dem sollte auch ein Referenzschreiben ange-
schlossen sein, das bestätigt, dass die/der Lernende 
tatsächlich am Auslandsaufenthalt teilgenommen hat.

 

Nach Abschluss der geplanten Aufenthaltsdauer kehrt 
die/der mobile Lernende zur Ausbildungseinrichtung im 
Heimatland zurück.
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2 .4  A bschlussphase :  Nachberei t ung des A uslandsau f en t hal t es

Zuständige Ein-
richtung / Ausbil-
dungseinrichtung 
im Herkunftsland

Zuständige Einrich-
tung / Ausbildungs-

einrichtung im 
Gastland

Aufgaben/Aktivitäten

Nach Abschluss des Ausbildungsaufenthalts im Aus-
land überprüft die zuständige Einrichtung im Heimat-
land, ob alle formalen Anforderungen sowie die in der 
Lernvereinbarung getroffenen Abmachungen erfüllt 
wurden. Anhand des Kompetenzprofi lzertifi kats, das 
von der zuständigen Einrichtung im Gastland aktuali-
siert wurde, wird geprüft, welche Kompetenzen die/
der mobile Lernende erworben hat. Sofern alles vor-
schriftsmäßig abgelaufen ist, wird das aktualisierte 
Kompetenzprofi lzertifi kat validiert und der/dem mobi-
len Lernenden ausgehändigt.
Falls der Erwerb bestimmter Kompetenzen nachzu-
holen ist, wird dies entsprechend der Angaben im 
Anhang der Lernvereinbarung organisiert.
Nach der Ausbildung im Ausland sollte die/der mobile 
Lernende die Möglichkeit haben, ein Feedback zu 
geben und gesammelte Erfahrungen weiterzugeben. 
Die Ausbildungsanbieter sollen sich die Erfahrungen 
eines Auslandsaufenthaltes zu Nutze machen.

3 .  P ar tnerscha f tsvereinbarung7

3 .1  E inlei t ung

Die Partnerschaftsvereinbarung (Memorandum of Understanding – MoU) ist 
ein freiwilliges Abkommen, in welchem die Voraussetzungen für einen Ausbil-
dungsaufenthalt im Ausland zwischen den sogenannten „zuständigen Einrich-
tungen“ der jeweiligen Länder festgelegt werden.

In dieser Vereinbarung bestätigen die Partner, dass sie ihren Status als zustän-
dige Einrichtung gegenseitig anerkennen. Darüber hinaus akzeptieren sie ge-
genseitig ihre jeweiligen Kriterien und Verfahren für die Qualitätssicherung, 
Bewertung, Validierung und Anerkennung zum Zwecke der Anrechnung von 
Leistungspunkten. Man einigt sich auf grundlegende Voraussetzungen wie die 
Ziele und Dauer, die Verwendung des VQTS Modells für die Vergleichbarkeit 

7  D i e s e r  A b s c h n i t t  b a s i e r t  t e i l w e i s e  a u f  d e n  D o k u m e n t e n ,  d i e  v o n  T o m  A r e n d s  u n d  M a r t i n  B r ö c k e r  ( K e n t e q ,  N L )  i m  R a h m e n  d e s  V Q T S  I I  P r o -

j e k t s  e r s t e l l t  w u r d e n .
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der jeweiligen Qualifi kationen, um die Anrechnung von Leistungspunkten zu 
ermöglichen, sowie die Ermittlung weiterer am Verfahren beteiligter Akteure 
und Institutionen.

Die Partnerschaftsvereinbarung sollte bereits im Vorfeld des Auslandsaufent-
haltes erstellt werden. Um ein solches Abkommen vereinbaren zu können, ist 
es notwendig, den beteiligten Partnern ausreichende Informationen zur Verfü-
gung zu stellen.

3 . 2  Inhal t  der  P ar t nerscha f t svereinbarung

In den folgenden Absätzen werden einerseits jene Informationen erläutert, die 
von den Partnern zur Verfügung gestellt werden sollen, sowie jene Aspekte, 
über die eine Vereinbarung getroffen werden sollte. Auf der Projektwebsite ist 
ein Vorschlag für den Aufbau einer Partnerschaftsvereinbarung abrufbar.

Grundlegende Ziele der Partnerschaftsvereinbarung
Die Partnerschaftsvereinbarung bildet den Rahmen für die Zusammenarbeit 
und die Vernetzung der Partner, wodurch eine gegenseitige Vertrauensbasis be-
gründet werden soll. Sie ermöglicht den Partnern, spezifi sche Abmachungen 
über die Anrechnung von Leistungspunkten für Lernende (Auslandsaufenthal-
te, Mobilitätsprojekte) zu treffen und Lernvereinbarungen (zwischen zwei Part-
nern und der/dem jeweiligen mobilen Lernenden) abzuschließen. Werden zwi-
schen den Partnern weitere Ziele vereinbart, so sollten auch diese in die Part-
nerschaftsvereinbarung aufgenommen werden.

Geltungsdauer der Partnerschaftsvereinbarung
Die Partnerschaftsvereinbarung sollte Informationen zur Geltungsdauer der 
Abmachungen beinhalten. In manchen Fällen kann es angebracht sein, die Ver-
einbarung auf einige wenige Jahre abzuschließen; in anderen Fällen wiederum 
ist eine längere Geltungsdauer besser geeignet. Grundsätzlich wird jedoch eine 
Dauer von mehreren Jahren empfohlen.

Informationen über die Partner
Die beteiligten Partnerorganisationen können unterschiedliche Funktionen ha-
ben. Es kann sich dabei um Ausbildungsanbieter (Schulen, Betriebe) im Hei-
mat- und Gastland handeln, aber auch um andere Einrichtungen, die dazu be-
fugt sind, Partnerschaftsvereinbarungen abzuschließen. Die Vereinbarung soll-
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te die relevanten Kontaktinformationen von allen diesen Einrichtungen enthal-
ten sowie deren Funktionen und Rollen erläutern.

Informationen zu den Ausbildungsprogrammen (inklusive Kompetenzprofi lzer-
tifi kate der Organisationsprofi le)
Die Verfügbarkeit von ausreichenden und transparenten Informationen über 
die jeweiligen Ausbildungsprogramme oder Qualifi kationen im Heimat- und 
Gastland ist die Grundlage für gegenseitiges Vertrauen. Deshalb sollten Kom-
petenzprofi lzertifi kate der Organisationsprofi le erstellt werden. Ist dies nicht 
möglich (weil die Berufsbildung im Ausland beispielsweise in einem Betrieb 
stattfi ndet, der für gewöhnlich keine Ausbildung im Rahmen eines spezifi schen 
Ausbildungsprogramms anbieten), so sollte zumindest die zu erwartende Kom-
petenzentwicklung in der Kompetenzmatrix eingetragen werden. Das Kompe-
tenzprofi lzertifi kat bzw. andere vergleichbare Dokumente sowie die Europass 
Zeugniserläuterung sollten im Anhang der Partnerschaftsvereinbarung enthal-
ten sein. 

Grundlegende Vereinbarung hinsichtlich der maßgeblichen Bereiche für die 
Kompetenzentwicklung während internationaler Ausbildungsaufenthalte
Der wichtigste Aspekt der Partnerschaftsvereinbarung ist die Bestimmung je-
ner Teile des Ausbildungsprogramms, für die eine Kompetenzentwicklung im 
Rahmen eines Auslandsaufenthaltes grundsätzlich in Frage kommt. Dies kann 
durch Verweise auf die jeweiligen Bereiche der Organisationsprofi le erfolgen. 
Gibt es große Ähnlichkeit zwischen den Ausbildungsprogrammen des Heimat-
landes und des Gastlandes, kann sich diese Vereinbarung auch auf das gesamte 
Kompetenzprofi l beziehen. In anderen Fällen wiederum kommen nur bestimm-
te Kompetenzbereiche oder Stufen der Kompetenzentwicklung für Mobilitäts-
projekte in Frage.

Zuständigkeiten
Die Vereinbarung soll genaue Informationen zu den jeweiligen Zuständigkei-
ten der beteiligten Akteure enthalten: die zuständigen Einrichtungen, die Her-
kunfts- und Aufnahmeeinrichtung und andere zwischengeschaltete Stellen so-
wie die Person in Ausbildung. Folgende Aspekte könnten beispielsweise abzu-
klären sein: fi nanzielle Angelegenheiten (Entscheidung darüber, ob die/der mo-
bile Lernende für den Ausbildungsaufenthalt im Ausland bezahlt wird und, falls 
ja, in welcher Höhe; etwaige anfallende Steuern und Sozialversicherung) sowie 
die Zuständigkeiten für vorbereitende Aktivitäten (z.B. Organisieren einer Un-



w w w .v o c a t i o n a l q u a l i f i c a t i o n . n e t 6 9

terkunft, Bereitstellung von Arbeitskleidung, Organisation des Transports zum 
Arbeitsplatz, Sozial- und Unfallversicherung sowie Lebenshaltungskosten).
Es soll genau defi niert werden, welche Aktivitäten jeweils im Zuständigkeits-
bereich der Herkunftseinrichtung, der Aufnahmeeinrichtung und der/des Ler-
nenden liegen. 
Die Aufnahmeeinrichtung sollte der/dem mobilen Lernenden vorab ein Infor-
mationspaket zukommen lassen, in welchem die Anforderungen für eine Auf-
enthaltserlaubnis, Informationen zu fi nanziellen Angelegenheiten, Versiche-
rung, Unterkunft, etc. enthalten sind. 
Darüber hinaus soll festgelegt werden, welche Dokumente vor und/oder nach 
dem Auslandsaufenthalt vorzulegen sind (z.B. Lernvereinbarung; Kompetenz-
profi lzertifi kat der/des Lernenden vor und nach Absolvierung des Auslandsauf-
enthaltes; Referenzschreiben als Bestätigung, dass der Ausbildungsaufenthalt 
tatsächlich stattgefunden hat).

Qualitätssicherung
Die Partnerschaftsvereinbarung soll Informationen zur Qualitätssicherung der 
Ausbildungsprogramme und, im Besonderen, zu den Aktivitäten und Maßnah-
men zur Qualitätssicherung für internationale Ausbildungsaufenthalte enthal-
ten. Beispielsweise können die Mindeststandards beschrieben werden, die die 
aufnehmende Einrichtung während der Mobilitätsphase erfüllen soll. Zusätz-
lich können auch jene Standards beschrieben werden, die die Herkunftseinrich-
tung erfüllen muss. 

Beurteilung
Es soll festgelegt werden, wann und wie die aufnehmende Einrichtung die mo-
bile Lernende/den mobilen Lernenden beurteilen soll. Die zu verwendende Be-
urteilungsmethode soll gemeinsam mit der Herkunftseinrichtung vereinbart 
werden, da diese ja die endgültige Zuständigkeit für die gesamte Kompetenz-
entwicklung der Lernenden hat. Die Beurteilung kann sich sowohl auf die be-
rufl ichen Kompetenzen (im engeren Sinn) beziehen als auch auf Sozialkompe-
tenzen und andere berufsbezogene Fertigkeiten und Fähigkeiten. Die Beurtei-
lung kann an mehreren Zeitpunkten während des Auslandsaufenthaltes stattfi n-
den, und die daraus resultierenden Ergebnisse sollten gemeinsam mit der/dem 
mobilen Lernenden besprochen werden.

Aktualisierung des Kompetenzprofi lzertifi kats
Die Vorgehensweise sowie die Zuständigkeiten für die Aktualisierung des Kom-
petenzprofi lzertifi kats der/des jeweiligen Lernenden sollen genau beschrieben 
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werden. Das aktualisierte Kompetenzprofi lzertifi kat soll die tatsächliche Kom-
petenzentwicklung der/des Lernenden während des Ausbildungsaufenthalts im 
Ausland aufzeigen. Darüber hinaus sollen in der Partnerschaftsvereinbarung 
auch die Folgen und die Vorgehensweise für den Fall, dass der Auslandsaufent-
halt vorzeitig beendet wird, festgelegt werden.

Validierung und Anerkennung
Die Partnerschaftsvereinbarung soll die Kriterien und die Vorgehensweise für 
die Validierung und Anerkennung erläutern:

Validierung: Vorgang der Feststellung, dass bestimmte von einer Per-� 
son erzielte Lernergebnisse oder von ihr entwickelte Kompetenzen den 
vorgegebenen Standards für ein bestimmtes Ausbildungsprogramm oder 
eine bestimmte Qualifi kation entsprechen. 
Anerkennung: Vorgang der offi ziellen Bestätigung, dass bestimmte Ler-� 
nergebnisse erzielt bzw. bestimmte Kompetenzen entwickelten wurden, 
durch Zuerkennung eines aktualisierten Kompetenzprofi lzertifi kats.

Unterschriften
Mit ihrer Unterschrift bestätigen die Partner die Richtigkeit der in der Partner-
schaftsvereinbarung gemachten Angaben und stimmen den darin enthaltenen 
Grundsätzen und Klauseln zu. 

Anhänge
Die erforderlichen und vereinbarten Dokumente, wie z.B. die Europass Zeug-
niserläuterung und die Kompetenzprofi lzertifi kate der Organisationsprofi le, 
sollten im Anhang enthalten sein.

4 .  Lernvereinbarung 8

4 .1  E inlei tung

Die Lernvereinbarung (Learning Agreement – LA) wird von den dazu befugten 
Einrichtungen (z.B. Ausbildungsanbieter im Heimat- und Gastland oder andere 
zuständige Stelle) und der/dem jeweiligen mobilen Lernenden im Rahmen ei-
ner Partnerschaftsvereinbarung (Memorandum of Understanding) abgeschlos-

8  D i e s e r  A b s c h n i t t  b a s i e r t  t e i l w e i s e  a u f  d e n  D o k u m e n t e n ,  d i e  v o n  T o m  A r e n d s  u n d  M a r t i n  B r ö c k e r  ( K e n t e q ,  N L )  i m  R a h m e n  d e s  V Q T S  I I  P r o -

j e k t s  e r s t e l l t  w u r d e n .
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sen. Die Lernvereinbarung soll die jeweiligen Voraussetzungen für einen Aus-
bildungsaufenthalt im Ausland (Mobilitätsprojekt) festlegen. Weiters soll sie In-
formationen zur Person der/des Lernenden, über die Dauer der Mobilitätspha-
se, die zu erwartenden Lernergebnisse bzw. die zu entwickelnden Kompeten-
zen und den damit verbundenen Leistungspunkten enthalten. Ebenso sollen die 
jeweiligen Zuständigkeitsbereiche der beteiligten Akteure klargestellt werden. 
Im Besonderen sollte auch festgelegt werden, dass die Herkunftseinrichtung 
– sofern die erwarteten Lernergebnisse erzielt werden bzw. die Kompetenzen 
entwickelt werden - diese dann auch validiert und anerkennt. 

Die bereits erworbenen Kompetenzen der/des Lernenden sollen ausreichend 
dokumentiert werden um sicherzustellen, dass sie/er Aufgaben zugewiesen be-
kommt, die ihrem/seinem Kompetenzniveau und den Ausbildungszielen des 
Auslandsaufenthaltes entsprechen. Damit soll auch gewährleistet werden, dass 
die erzielten Lernergebnisse bzw. entwickelten Kompetenzen durch die Her-
kunftseinrichtung validiert und anerkannt werden können. 
Die Aufnahmeeinrichtung benötigt entsprechende Informationen um feststel-
len zu können, auf welche Kompetenzen der/des Lernenden aufgebaut werden 
kann, und um geeignete Aufgaben oder Arbeitsbereiche für diese Person zu fi n-
den. Die entsprechenden Dokumente sollen an die aufnehmende Einrichtung 
gesendet werden, damit diese sie analysieren und gegebenenfalls weitere Infor-
mation zu den bereits erworbenen Kompetenzen der/des Lernenden einholen 
kann. Dadurch soll sichergestellt werden, dass die/der Lernende während des 
Auslandsaufenthaltes weder über- noch unterfordert ist. 

4 . 2  Inhal t  der  Lernvereinbarung

In den folgenden Absätzen werden einerseits jene Informationen erläutert, die 
von den Partnern zur Verfügung gestellt werden sollen, sowie jene Aspekte, 
über die eine Vereinbarung getroffen werden sollte. Auf der Projektwebsite ist 
ein Vorschlag für den Aufbau einer Lernvereinbarung abrufbar.

Grundlegende Zielsetzungen der Lernvereinbarung
Zweck eines Ausbildungsaufenthaltes im Ausland ist es, dass Lernende Ar-
beitserfahrung in einer Umgebung sammeln können, die sich in Bezug auf Kul-
tur, Bildung und arbeitsbezogene Aspekte deutlich vom Heimatland unterschei-
det. Im Rahmen der Lernvereinbarung werden spezifi sche Abmachungen zur 
Anrechnung von Leistungspunkten beschrieben und festgelegt. Defi nieren die 
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Partner darüber hinaus weitere Ziele, so sollten auch diese in die Lernvereinba-
rung aufgenommen werden. 

Informationen zu den Partnern
Die Lernvereinbarung soll die maßgeblichen Kontaktinformationen der Vertre-
terInnen der beteiligten Partnereinrichtungen enthalten (z.B. Ausbildungsan-
bieter im Herkunfts- und Aufnahmeland bzw. andere zuständige Stellen sowie 
die/der mobile Lernende).

Zeitraum des internationalen Ausbildungsaufenthaltes
Das Anfangsdatum sowie die gesamte Dauer des Ausbildungsaufenthalts 
sollen in der Lernvereinbarung festgelegt werden, unter Berücksichtigung 
des Ausbildungsplans der jeweiligen Lernenden im Herkunftsland und in der 
Aufnahmeeinrichtung. 

Kontakt und Kommunikation
Es soll vereinbart werden, welche Kontaktformen und Kommunikationsmittel 
(zwischen Herkunftseinrichtung und der/dem Lernenden einerseits und zwi-
schen der Herkunftseinrichtung und der aufnehmenden Einrichtung anderer-
seits) während des Auslandsaufenthalts zur Anwendung kommen sollen. Grund-
sätzlich sollte die Kommunikation auf regelmäßiger Basis stattfi nden und nicht 
nur dann, wenn die konkrete Notwendigkeit dafür gegeben ist. Darüber hinaus 
soll festgelegt werden, in welcher Sprache kommuniziert werden soll.

Kompetenzen der/des Lernenden (inklusive Kompetenzprofi lzertifi kat des Indi-
viduellen Profi ls)
Um die Stufe der Kompetenzentwicklung der/des Lernenden feststellen zu kön-
nen, sollte ein Kompetenzprofi lzertifi kat für sie/ihn erstellt werden und dem 
Anhang der Lernvereinbarung beigefügt werden. Darüber hinaus können auch 
zusätzliche Dokumente, wie z.B. der Europass Lebenslauf, der europäische 
Sprachenpass oder andere international anerkannte Zeugnisse, wie der euro-
päische Computerführerschein, dem Anhang hinzugefügt werden. Die Ausbil-
dungseinrichtung im Herkunftsland sollte die Lernenden bei der Zusammen-
stellung der notwendigen Dokumente unterstützen.

Vereinbarung, welche Kompetenzen im Rahmen des Auslandsaufenthaltes ent-
wickelt werden sollen
Es soll bestimmt werden, welche Kompetenzbereiche und jeweiligen Stufen der 
Kompetenzentwicklung im Fokus der Mobilitätsphase stehen sollen. Diese Re-
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gelung sollte auf Grundlage jener allgemeinen Vereinbarung erfolgen, die fest-
legt, welche Teile des Ausbildungsprogramms grundsätzlich für die Kompe-
tenzentwicklung während eines Auslandsaufenthaltes in Frage kommen (siehe 
Partnerschaftsvereinbarung). 
Ein individueller Entwicklungsplan für die/den Lernenden sollte dem Anhang 
der Lernvereinbarung beigefügt werden oder zu Beginn des Auslandsaufent-
haltes erstellt werden. In diesem Plan sollen die zu erledigenden Aufgaben und/
oder die zu besuchenden Kurse beschrieben werden, die für die Erreichung der 
vereinbarten Stufen der Kompetenzentwicklung notwendig sind.

Nachholen versäumter Kompetenzen
Es soll klargestellt werden, ob die/der Lernende durch den Auslandsaufenthalt 
den Erwerb bestimmter Kompetenzen versäumt und, falls ja, ob es sich dabei 
um wesentliche Kompetenzen handelt. Gegebenenfalls soll erläutert werden, 
wie die/der Lernende den Erwerb versäumter Kompetenzen nachholen kann. 
Die diesbezügliche Vereinbarung zwischen der Ausbildungseinrichtung 
im Herkunftsland und der/dem Lernenden sollte im Anhang der 
Lernvereinbarung enthalten sein.

Unterschriften
Mit ihrer Unterschrift bestätigen die jeweiligen Akteure (die befugten Vertrete-
rInnen der zuständigen Einrichtungen, Ausbildungsanbieter sowie die/der mo-
bile Lernende) die Richtigkeit der in der Lernvereinbarung gemachten Angaben 
und stimmen den darin enthaltenen Grundsätzen und Klauseln zu. 

Anhänge
Die erforderlichen und vereinbarten Dokumente, wie z.B. der Europass Lebens-
lauf und das Kompetenzprofi lzertifi kat des Individuellen Profi ls, sollten im An-
hang enthalten sein.
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5 .  C heck lis te  f ür  d ie  E rs tellung einer 
P ar tnerscha f tsvereinbarung und einer  Lernvereinbarung

Partnerschaftsvereinbarung (Memorandum of Understanding)
1. Sind die grundlegenden Ziele der Partnerschaftsvereinbarung schriftlich 
festgehalten? Enthält dieses Dokument:

die allgemeinen Rahmenbedingungen für die Zusammenarbeit und die � 
Vernetzung der Partner und auch
andere für die Partnerschaft relevante Zielsetzungen?� 

2. Wurde die Geltungsdauer der Partnerschaftsvereinbarung vereinbart? Ent-
hält diese Vereinbarung:

Informationen zur Geltungsdauer der in der Partnerschaftsvereinbarung � 
inkludierten Abmachungen sowie
Informationen zum jeweiligen Zeitraum?� 

3. Sind alle maßgeblichen Informationen über die Partner enthalten? Enthält 
die Partnerschaftsvereinbarung insbesondere:

relevante Kontaktinformationen aller beteiligten Einrichtungen und� 
Erläuterungen zu deren Funktionen und Rollen in der Partnerschaft?� 

4. Sind alle maßgeblichen Informationen über die Ausbildungsprogramme (in-
klusive Kompetenzprofi lzertifi kate der Organisationsprofi le) enthalten? Enthält 
die Vereinbarung insbesondere:

ausreichende und transparente Informationen über die relevanten Ausbil-� 
dungsprogramme oder Qualifi kationen,
die Kompetenzprofi lzertifi kate bzw. andere vergleichbare Dokumente, � 
die im Anhang enthalten sein sollten und
die Europass Zeugniserläuterung, die im Anhang angeführt sein sollte?� 

5. Gibt es eine Vereinbarung hinsichtlich der maßgeblichen Bereiche für die 
Kompetenzentwicklung während des Auslandsaufenthalts? Geschieht dies 
durch:

Bestimmung jener Teile eines Ausbildungsprogramms, die für eine Kom-� 
petenzentwicklung im Rahmen eines Auslandsaufenthaltes grundsätz-
lich in Frage kommen;
Verweise auf die jeweiligen Bereiche der Organisationsprofi le;� 
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Festlegung jener Kompetenzbereiche und Stufen der Kompetenzent-� 
wicklung, die grundsätzlich für Ausbildungsaufenthalte im Ausland aus-
gewählt werden können?

6. Sind die Zuständigkeiten der jeweiligen beteiligten Akteure geregelt? Wurde 
eindeutig und übereinstimmend vereinbart:

welche Funktionen und Zuständigkeiten die beteiligten Partner besit-� 
zen;
welche fi nanziellen Angelegenheiten zu klären sind und wer für vorbe-� 
reitende Aktivitäten, organisatorische Aspekte (Unterkunft, Arbeitsklei-
dung, Transport zum Arbeitsplatz, Sozialversicherung, Unfallversiche-
rung, Lebenshaltungskosten etc.) und das Informationspaket für die mo-
bilen Lernenden zuständig ist sowie 
welche Dokumente vor und/oder nach dem Auslandsaufenthalt vorzule-� 
gen sind?

7. Beinhalten der Abschnitt zu die Aktivitäten und Maßnahmen zur Qualitäts-
sicherung:

entsprechende Informationen zur Qualitätssicherung der Ausbildungs-� 
programme sowie
die für internationale Ausbildungsaufenthalte maßgeblichen Aktivitäten � 
und Maßnahmen zur Qualitätssicherung?

8. Wie wird die Beurteilung organisiert? Wird beschrieben:
wann und wie die Gasteinrichtung die mobilen Lernenden beurteilen soll � 
und
welche Methoden dabei verwendet werden sollen?� 

9. Wie wird bei der Aktualisierung des Kompetenzprofi lzertifi kats vorgegan-
gen? Erläutert die Vereinbarung:

die Vorgehensweise und Zuständigkeiten hinsichtlich der Aktualisierung � 
des Kompetenzprofi lzertifi kats sowie
die Folgen und die Vorgehensweise für den Fall, dass der Auslandsauf-� 
enthalt vorzeitig beendet wird?

10. Wie ist das Verfahren der Validierung und Anerkennung organisiert?
Enthält die Vereinbarung eine Beschreibung der Vorgehensweise und der � 
Kriterien für die Validierung und Anerkennung von Lernergebnissen? 
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11. Wurde die Partnerschaftsvereinbarung von allen beteiligten Partnern un-
terzeichnet?

12. Enthält der Anhang alle maßgeblichen Dokumente?

Lernvereinbarung (Learning Agreement)
1. Sind die grundlegenden Zielsetzungen der Lernvereinbarung schriftlich fest-
gehalten? Enthält dieses Dokument:

eine Beschreibung der spezifi schen Regelungen für die Anrechnung von � 
Leistungspunkten und
andere Zielsetzungen?� 

2. Sind alle maßgeblichen Informationen zu den beteiligten Partnern enthalten? 
Enthält die Vereinbarung insbesondere:

entsprechende Kontaktinformationen der VertreterInnen der beteiligten � 
Partnereinrichtungen?

3. Wurde der Zeitraum des internationalen Ausbildungsaufenthalts genau fest-
gelegt, insbesondere:

das Anfangsdatum sowie die gesamte Dauer des Ausbildungsaufent-� 
halts?

4. Wie sollen Kontakt und Kommunikation abgewickelt werden? Ist in der Lern-
vereinbarung festgelegt:

welche Kontaktformen und Kommunikationsmittel während des Aus-� 
landsaufenthalts zur Anwendung kommen sollen und
in welcher Sprache kommuniziert werden soll?� 

5. Sind die vorhandenen Kompetenzen der/des Lernenden ausreichend doku-
mentiert und enthält die Lernvereinbarung:

das Kompetenzprofi lzertifi kat der/des Lernenden sowie� 
relevante zusätzliche Dokumente (wie z.B. Europass Lebenslauf, Euro-� 
päischer Sprachenpass, Europäischer Computerführerschein – ECDL)?

6. Wurde festgelegt, welche Kompetenzen im Rahmen des Auslandsaufenthaltes 
entwickelt werden sollen? Beinhaltet die Vereinbarung:

die Kompetenzbereiche und jeweiligen Stufen der Kompetenzentwick-� 
lung, die im Fokus des Ausbildungsaufenthalt stehen sollen, sowie 
den individuellen Entwicklungsplan für die/den Lernenden?� 
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7. Wurde vereinbart, wie die/der Lernende den Erwerb jener Kompetenzen 
nachholen kann, die sie/er durch den Auslandsaufenthalt versäumt hat?

8. Wurde die Lernvereinbarung von allen beteiligten Akteuren unterzeichnet?

9. Enthält der Anhang alle maßgeblichen Dokumente?



Te i l  I V :  V e r w e n d u n g  d e s  V Q T S  M o d e l l s 
z u r  E r h ö h u n g  d e r  D u r c h l ä s s i g k e i t 
z w i s c h e n  b e r u f l i c h e r  u n d 
h o c h s c h u l i s c h e r  B i l d u n g

1.  Möglichkei ten

Das VQTS Projekt verfolgte ursprünglich den Zweck, eine systematische Vor-
gehensweise für die Anrechnung von Kompetenzen zu entwickeln, die dazu 
verwendet werden kann, die Mobilität von Personen in Ausbildung zu steigern: 
um Kompetenzprofi le von Berufsbildungsprogrammen verschiedener Län-
der zu vergleichen und Ähnlichkeiten und Unterschieden zwischen diesen Be-
rufsbildungsprogrammen zu identifi zieren. Dieser Abschnitt erläutert, wie das 
VQTS Modell darüber hinaus dafür verwendet werden kann, um Äquivalenzen 
und Unterschiede zwischen Lernergebnissen, die innerhalb und außerhalb der 
Hochschulbildung erworben werden, festzustellen.

Das VQTS Modell, insbesondere die Beschreibung von Kompetenzen im Ar-
beitskontext, kann das Verständnis zwischen Bildungs- und Arbeitswelt för-
dern. Der entwickelte Ansatz kann nicht nur für die Anrechnung von im Aus-
land erworbenen Kompetenzen verwendet werden, sondern auch für andere 
Zwecke, bei welchen die Transparenz von Kompetenzprofi len von großer Be-
deutung ist, wie z.B. an der Schnittstelle zwischen Berufsbildung und Hoch-
schulbildung. Wir nehmen an, dass mithilfe des VQTS Modells die Überschnei-
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dungsbereiche der Kompetenzprofi le von Qualifi kationen aus der Berufsbil-
dung und der Hochschulbildung dargestellt werden können. 

Dazu wurde im Rahmen von VQTS II eine Kompetenzmatrix entwickelt, die 
zwar auf den im VQTS Projekt entwickelten Grundsätzen beruht, aber eine 
größeren Umfang hat (siehe Teil I). Im ersten VQTS Projekt lag der Schwer-
punkt auf FacharbeiterInnenniveau und bei Berufsbildungsprogrammen auf 
Sekundarebene. Eine Kompetenzmatrix, die für die Anerkennung zuvor erwor-
bener Lernergebnisse („prior learning“) verwendet werden kann, sollte nicht 
nur dazu geeignet sein, die Kompetenzprofi le von Berufsbildungsprogrammen 
darzustellen, sondern zumindest auch einige Teile der Kompetenzprofi le von 
hochschulischen Programmen. Die Kompetenzmatrix sollte daher einige für 
die Hochschulbildung relevante Stufen der Kompetenzentwicklung enthalten 
und muss somit „verbreitert“ werden. In den diesbezüglichen Entwicklungs-
prozess sollten ExpertInnenmeinungen aus der Arbeitswelt, der Berufsbildung 
und der Hochschulbildung einbezogen werden. Jedoch müssen nicht notwen-
digerweise alle Kompetenzbereiche und Stufen der Kompetenzentwicklung in 
den Kompetenzprofi len der Hochschulbildungsprogramme enthalten sein, da 
in diesem Zusammenhang nur der Überschneidungsbereich zwischen den zu-
vor erworbenen Lernergebnissen einerseits und den Lernergebnissen aus dem 
Hochschulbildungsprogramm andererseits von Interesse ist.

Die Vorgehensweise für die Erstellung von Kompetenzprofi len ähnelt jener, die 
in Teil II beschrieben wurde. Es wird ein Organisationsprofi l für das Berufs-
bildungsprogramm erstellt,  das die entsprechenden Kompetenzbereiche und 
Stufen der Kompetenzentwicklung enthält. Weiters werden die relevanten Stu-
fen der Kompetenzentwicklung angegeben, die in einem hochschulischen Pro-
gramm enthalten sind, wobei allerdings kein vollständiges Organisationspro-
fi l erstellt wird. Im nächsten Schritt werden die Überschneidungsbereiche zwi-
schen dem Organisationsprofi l des berufsbildenden Programms und dem er-
mittelten Teil des Organisationsprofi ls des hochschulischen Programms iden-
tifi ziert.   

Auf diese Weise kann das VQTS Modell zur Steigerung der Transparenz ver-
wendet werden und dabei helfen, eine Vertrauensbasis im Akkreditierungs-
prozess aufzubauen. Mit den VQTS Instrumentarien können Ausbildungspro-
gramme „übersetzt“ und vergleichbar gemacht werden, und es können Äquiva-
lenzen und Unterschiede hinsichtlich der Lernergebnisse herausgefunden wer-
den. Darüber hinaus können die VQTS Instrumentarien im Hochschulbereich 
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die Anerkennung von früher erworbenen Lernergebnissen aus formaler, nicht-
formaler und informeller Bildung fördern.

Die Ergebnisse dieses Prozesses können nicht nur für die Anerkennung von 
Lernergebnissen auf individueller Ebene verwendet werden, sondern auch zur 
nachhaltigen Förderung des Übergangs von der Berufsbildung in die Hoch-
schulbildung. Dies kann durch die Schaffung neuer Partnerschaften zwischen 
Bildungsanbietern im berufsbildenden und hochschulischen Bereich erfolgen, 
um Lernlaufbahnen für jene Personen zu entwickeln, die von der Berufsbil-
dung in die Hochschulbildung eintreten möchten. Beispiele dafür sind:

die gemeinsame Erstellung von Kompetenzprofi len für die Zulassung zu � 
hochschulischen Ausbildungsprogrammen;
die Abstimmung bzw. Anpassung von Ausbildungsprogrammen im be-� 
rufsbildenden und hochschulischen Bereich, um sie kompatibler zu ma-
chen;
die Schaffung der Möglichkeit im Hochschulbereich, Leistungspunkte � 
für bereits früher erworbene Lernergebnisse zu vergeben, welche in wei-
terer Folge für einen Hochschulabschluss angerechnet werden können.

Der Prozess, bei dem die Kompetenzprofi le eines Berufsbildungsprogramms 
und eines Hochschulbildungsprogramms gebildet werden, um etwaige Äqui-
valenzen herauszufi nden und sie kompatibler zu machen, kann mithilfe des 
„Schlüssel-Schloss-Prinzips“ veranschaulicht werden: Ein Schlüssel muss so 
geformt sein, dass er perfekt in den Zylinder des Schlosses passt. Ist der Schlüs-
sel nicht richtig geformt oder muss der Zylinder verändert werden, so muss 
eine Anpassung erfolgen, indem etwas weggenommen oder hinzugegeben wer-
den muss. Sollen Berufsbildungs- und Hochschulbildungsprogramme kompa-
tibler gestaltet werden, müssen schlecht aufeinander abgestimmte Programme 
ebenfalls einander angepasst werden. In gewissen Fällen kann das bedeuten, 
dass der/die AbsolventIn eines Berufsbildungsprogramms bestimmte zusätz-
liche Lernergebnisse erwerben muss, um die Zugangsvoraussetzungen des je-
weiligen Hochschulbildungsprogramms zu erfüllen („etwas fehlt und muss hin-
zugefügt werden“). In einem anderen Beispiel würde er/sie Leistungspunkte für 
zuvor erworbene Lernergebnisse erhalten (der Erwerb der Lernergebnisse wird 
aus dem Hochschulbildungsprogramm für den/die jeweilige/n StudentIn „ent-
fernt“).



w w w .v o c a t i o n a l q u a l i f i c a t i o n . n e t 8 1

2 .  E inschränkungen

Das VQTS Modell kann für eine erste Bestimmung von Übereinstimmungen 
verwendet werden und als Ausgangspunkt für weitere Entwicklungen dienen. 
Die Gespräche im Rahmen des VQTS II Projekts haben jedoch gezeigt, dass 
sich bei der Verwendung des Modells in diesem Zusammenhang auch Ein-
schränkungen ergeben. 9 

Verwendung bestehender Verfahren anstelle neuer Instrumente
Einige Länder haben (manchmal eher informelle) Vorgehensweisen für die An-
erkennung von Lernergebnissen aus der Berufsbildung in der Hochschulbil-
dung etabliert oder verwenden zu diesem Zweck bereits bestimmte Instrumen-
te. Es sollte also zunächst überlegt werden, ob überhaupt Bedarf an einem neu-
en Instrument wie dem VQTS Modell besteht.

Fehlender Wille
Die Hochschulbildungseinrichtung muss dazu bereit sein, berufl iche Kompe-
tenzen als Teil von technisch-wissenschaftlichen und arbeitsmarktbezogenen 
Kompetenzen anzuerkennen. Die entscheidende Frage ist, welcher Wert den be-
rufl ichen Kompetenzen zugeordnet wird. 

Bedeutung der „Überschneidungsbereiche“
Die Bedeutung der Überschneidungsbereiche zwischen dem Kompetenzprofi l 
eines Berufsbildungsprogramms und dem (Teil) eines Hochschulbildungspro-
gramme sollte gut erläutert werden: Viele „Überschneidungsbereiche“ heraus-
zufi nden bedeutet nicht, dass die Bildungsprogramme tatsächlich gleichwertig 
oder auf gleichem Niveau sind (obwohl man durchaus zu diesem Schluss kom-
men könnte, wenn man nur die jeweiligen Organisationsprofi le betrachtet). Man 
muss bedenken, dass die Beschreibungen in der Kompetenzmatrix einen ge-
wissen Interpretationsspielraum lassen und daher gleiche Beschreibungen nicht 
unbedingt exakt dieselbe Bedeutung für Berufsbildungsprogramme und Hoch-
schulbildungsprogramme haben. Bestimmte Arbeitsaufgaben sind von ihrer 
Art her unterschiedlich, je nachdem, ob sie im Rahmen eines Hochschul- oder 
eines Berufsbildungsprogramms durchgeführt werden. Eine bestimmte Aufga-
be kann beispielsweise sowohl von Lernenden aus der Berufsbildung als auch 
von Lernenden aus der Hochschulbildung erledigt werden. Die Lernenden aus 
der Hochschulbildung haben aber möglicherweise andere Instrumente zur Ver-

9  D i e s e  E i n s c h r ä n k u n g e n  w u r d e n  g r ö ß t e n t e i l s  i n  D i s k u s s i o n e n  i n n e r h a l b  d e r  P r o j e k t p a r t n e r s c h a f t  i d e n t i f i z i e r t .
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fügung um Lösungswege zu fi nden und bestimmte Probleme zu lösen; sie sind 
möglicherweise besser in der Lage, mit unbekannten Aufgaben umzugehen. 
Man kann also davon ausgehen, dass sie eine unterschiedliche Herangehens-
weise wählen, wenn sie mit bestimmten Aufgaben konfrontiert sind.

Fächerorientierung vs. Kompetenzorientierung
Die Beschreibung von berufl ichen, auf eine Domäne bezogenen Kompetenzen 
kann dazu beitragen, die Möglichkeiten der Anerkennung und Anrechnung zu 
verbessern. Die Möglichkeiten und Einschränkungen in Bezug auf die Aner-
kennung von berufl ichen Kompetenzen sind jedoch vor allem davon abhängig, 
wie nützlich die entwickelten Kompetenzen für Hochschulbildungsprogramme 
sind.
Die Eignung der Kompetenzmatrix für die Veranschaulichung von Überschnei-
dungsbereichen zwischen Berufsbildungs- und Hochschulbildungsprogram-
men hängt von der jeweiligen Orientierung der Hochschulprogramme ab (siehe 
Becker et al 2009; Becker 2009). Sind die Ausbildungsprogramme sehr fächer-
bezogen und orientieren sie sich stark an theoretischen Kenntnissen und Fer-
tigkeiten, ist ihre Darstellung durch die in der Kompetenzmatrix beschriebe-
nen Kompetenzen sehr schwierig. Da diese Ausbildungsprogramme nicht auf 
Kompetenzbeschreibungen basieren, passen sie nicht mit den kompetenzbezo-
genen Beschreibungen der Kompetenzmatrix zusammen. Wenn die Hochschul-
bildungsprogramme (zumindest während der ersten Semester) in erster Linie 
auf die Vermittlung von theoretischen Grundlagen konzentriert sind und kaum 
auf den Erwerb berufl iche Kompetenzen, ist es besonders schwierig (oder sogar 
unmöglich), gemeinsame Kompetenzen zwischen Berufsbildungs- und Hoch-
schulbildungsprogrammen zu identifi zieren. Spezifi sche praktische Fähigkeiten 
(z.B. technische) und somit berufsbezogene Kompetenzen spielen in den Kur-
sen zu Studienbeginn kaum eine Rolle. Daher können kaum Überschneidungs-
bereiche gefunden werden. Werden Hochschulbildungsprogramme aber dahin-
gehend angepasst, dass berufsbezogene Kompetenzen von Anfang an vermittelt 
werden, können gemeinsame Kompetenzen und Überschneidungsbereiche mit-
hilfe der Kompetenzmatrix auf einfache Weise herausgefunden werden.10 Da 
solche Programme aber kaum bestehen, bietet die VQTS Kompetenzmatrix we-
nig Möglichkeiten, um die Durchlässigkeit zwischen Berufsbildung und Hoch-
schulbildung zu unterstützen. Überschneidungsbereiche könnten jedoch auch 
leichter mithilfe von Kompetenzbeschreibungen auf den höheren Stufen und 

1 0  E i n  s o l c h e s  A u s b i l d u n g s p r o g r a m m  k a n n  b e i s p i e l s w e i s e  b e i  d e r  U n i v e r s i t y  o f  S o u t h e r n  D e n m a r k  ( S y d d a n s k  U n i v e r s i t y )  g e f u n d e n  w e r -

d e n .  D a s  B a c h e l o r p r o g r a m m  „ E l e c t r i c a l  e n e r g y  e n g i n e e r i n g “  i s t  s e h r  p r o j e k t b e z o g e n  o r g a n i s i e r t  ( s i e h e  h t t p : / / w w w . s d u . d k /~ / m e d i a /

F i l e s / O m _ S D U / F a k u l t e t e r n e / Te k n i k / S t u d y _ P r o g r a m m e s / A l l _ a t _ a _ G l a n c e _ 0 9 / B E n g _ E l e c t r i c a l P o w e r E n g e e r i n g . a s h x ) .
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mit Bezug auf die Aufgabenbeschreibungen, die in ISCO enthalten sind (siehe 
ISCO-88n.d.),  ermittelt werden. Jedenfalls ist es erforderlich, dass die betrof-
fenen Bildungsanbieter aus der berufl ichen und der hochschulischen Bildung 
überhaupt willens sind, Überschneidungsbereiche ihrer länderspezifi schen und 
auch kulturell unterschiedlichen  Programme zu identifi zieren. 

Trotz dieser Einschränkungen kann das VQTS Modell als nützlicher Ausgangs-
punkt verwendet werden; es erleichtert den Dialog zwischen berufsbildenden 
und hochschulischen Bildungseinrichtungen und kann ihre Zusammenarbeit 
fördern. 

2 .  C heck lis te  f ür  d ie  Ver wendung des V QT S Modells  zur 
E rhöhung der  Durchlässigkei t  z wischen beru f l icher  und 
hochschulischer  Bildung 

Allgemeine Fragen
1. Welche gesetzlichen Vorschriften müssen für die Erhöhung der Durchläs-
sigkeit zwischen Berufsbildung und Hochschulbildung berücksichtigt werden? 
Insbesondere sollte geklärt werden, ob sich diese Vorschriften auf folgende As-
pekte beziehen:

die Anerkennung von Lernergebnissen aus der Berufsbildung in der � 
Hochschulbildung,
die Förderung der Zusammenarbeit zwischen Einrichtungen der Berufs-� 
bildung und Einrichtungen der Hochschulbildung oder
die Anpassung von Berufsbildungs- und Hochschulbildungsprogrammen � 
zum Zwecke der besseren Vergleichbarkeit.

2. Zeigen die beteiligten Einrichtungen Engagement und Einsatzbereitschaft für 
die Erhöhung der Durchlässigkeit zwischen Berufsbildung und Hochschulbil-
dung?

Sehen sie darin Vorteile für sich selbst?� 
Erkennen sie die Bedeutung solcher Initiativen?� 
Sind alle betroffenen Akteure eingebunden und motiviert (inklusive Leh-� 
rende und Studierende)?
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3. Besteht die Notwendigkeit der Einführung eines neuen Instruments wie des 
VQTS Modells?

Wurden bereits andere Verfahren oder Instrumente zur Bestimmung � 
äquivalenter Lernergebnisse angewendet?
Werden diese bereits bestehenden Verfahren oder Instrumente den An-� 
forderungen der Einrichtungen gerecht oder besteht Bedarf an einem 
neuen Instrument?

Verwendung des VQTS Modells
1. Für welchen Zweck soll das VQTS Modell verwendet werden? Soll es für die 
Bestimmung von Lernergebnissen verwendet werden:

um den Zugang zu einem Hochschulbildungsprogramm zu ermöglichen � 
(Zugang);
um Bewerber für ein bestimmtes Hochschulbildungsprogramm auszu-� 
wählen (Zulassung) oder
um Leistungspunkte für zuvor erreichte Lernergebnisse zu vergeben, die � 
als den Lernergebnissen aus dem Hochschulbildungsprogramm gleich-
wertig angesehen werden (Anrechnung)?

2. Sollen neue Partnerschaften zwischen Anbietern von Berufsbildung und An-
bietern von Hochschulbildung gebildet werden, um Lernlaufbahnen für jene zu 
entwickeln, die von der Berufsbildung in die Hochschulbildung eintreten möch-
ten? Mögliche Beispiele wären:

die gemeinsame Erstellung von Kompetenzprofi len für die Zulassung zu � 
Ausbildungsprogrammen im Hochschulbereich;
die Abstimmung bzw. Anpassung von Ausbildungsprogrammen in Be-� 
rufsbildung und Hochschulbildung, um sie kompatibler zu machen so-
wie
die Schaffung der Möglichkeit, Leistungspunkte für bereits erworbene � 
Lernergebnisse zu vergeben, welche in weiterer Folge für einen Hoch-
schulabschluss angerechnet werden können.

3. Wurden die Grundsätze für die Entwicklung einer Kompetenzmatrix (wie in 
Teil I beschrieben) sowie die Grundsätze für die Entwicklung von Kompetenz-
profi len (wie in Teil II beschrieben) ausreichend berücksichtigt?

Ist die Kompetentmatrix breit genug (sodass zumindest einige Stufen der � 
Kompetenzentwicklung, die für Hochschulbildungsprogramme relevant 
sind, enthalten sind)?
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Kann die Kompetenzmatrix dazu verwendet werden, zumindest be-� 
stimmte Teile der Kompetenzprofi le von Hochschulbildungsprogram-
men abzubilden?

4. Wurden die Einschränkungen für die Verwendung des VQTS Modells in die-
sem Zusammenhang ausreichend berücksichtigt?

Ist die Bedeutung der „Überschneidungsbereiche“ klar? (Ist es z.B. klar, � 
dass die Beschreibungen in der Kompetenzmatrix einen gewissen Inter-
pretationsspielraum lassen und daher gleiche Beschreibungen nicht un-
bedingt exakt dieselbe Bedeutung für Berufsbildungsprogramme und 
Hochschulbildungsprogramme haben müssen?)
Fächerorientierung vs. Kompetenzorientierung: Wird erkannt, dass bei � 
sehr fächerbezogenen Ausbildungsprogrammen, die sich stark an the-
oretischen Kenntnissen und Fertigkeiten orientieren, ihre Darstellung 
mithilfe der in der Kompetenzmatrix beschriebenen Kompetenzen sehr 
schwierig ist? Da diese Ausbildungsprogramme nicht auf Kompetenz-
beschreibungen basieren, passen sie nicht mit den kompetenzbezogenen 
Beschreibungen der Kompetenzmatrix zusammen.



G l o s s a r

Kompetenz
Der ganzheitliche Kompetenzbegriff bezieht sich auf berufl iche bzw. fachliche 
Kompetenzen im Sinne von Expertise. Die Kompetenzbeschreibungen müs-
sen sich auf den Sektor, den Bereich, die Domäne und die fachlichten Tätigkei-
ten beziehen.

Kompetenzbereich
Umfasst jene Kompetenzen, die notwendig sind, um die Kernarbeitsaufgaben 
in einem bestimmten Berufsfeld erledigen zu können. In der Kompetenzmatrix 
sind sie in der linken Spalte der Tabelle aufgeführt.

Kompetenzmatrix
Präsentiert arbeitsbezogene Kompetenzbeschreibungen bezogen auf Kernar-
beitsaufgaben und den Fortschritt der Kompetenzentwicklung („Kompetenz-
entwicklungsstufen“) in strukturierter Form in einer Tabelle.

Kompetenzprofi le
Werden aus einzelnen Teilen der Kompetenzmatrix erstellt. Dies erfolgt durch 
die Identifi zierung der Kompetenzen, die für ein bestimmtes Ausbildungspro-
gramm oder eine Qualifi kation relevant sind („Organisationsprofi l“) oder durch 
Identifi zierung der bisher von einer Person in Ausbildung erworbenen Kompe-
tenzen („Individuelles Profi l“). 

Kompetenzprofi lzertifi kat
Wird von einer „zuständigen Einrichtung“ ausgestellt und bezieht sich entwe-
der auf ein bestimmtes Ausbildungsprogramm oder auf eine bestimmte Person 
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in Ausbildung. Das Kompetenzprofi lzertifi kat für ein Ausbildungsprogramm 
zeigt ein Organisationsprofi l und beinhaltet Leistungspunkte sowie weitere 
Informationen. Das Kompetenzprofi lzertifi kat für eine Person in Ausbildung 
zeigt ein Organisationsprofi l und ein Individuelles Profi l gemeinsam und bein-
haltet ebenfalls Leistungspunkte sowie weitere Informationen.

Zuständige Einrichtung
Ist eine Einrichtung, die nach den Vorschriften und Gepfl ogenheiten der jewei-
ligen Länder für die Gestaltung und Verleihung von Qualifi kationen, für die 
Anerkennung von Einheiten oder für andere mit dem ECVET zusammenhän-
gende Funktionen zuständig ist (wie z.B. die Zuteilung von ECVET-Punkten zu 
Qualifi kationen und Einheiten oder die Bewertung, Validierung und Anerken-
nung von Lernergebnissen).

Kernarbeitsaufgaben
Sind umfassende Aufgaben innerhalb des Arbeitskontexts einer Person mit ent-
sprechendem Berufsprofi l.

Leistungspunkte - VQTS
Werden zur quantitativen Messung von bestimmten Teilen eines Ausbildungs-
programms oder einer Qualifi kation verwendet. Im VQTS Modell spiegeln 
Leistungspunkte die Dauer der Kompetenzentwicklung wider und basieren auf 
dem „learner’s workload“, der zur Erreichung der Ziele eines Programms erfor-
derlich ist (ausgedrückt in zu erwerbenden Kompetenzen). Die gesamte Anzahl 
an Leistungspunkten für ein Ausbildungsprogramm wird auf die Stufen der 
Kompetenzentwicklung verteilt, je nach der durchschnittlichen Zeit, die ein/e 
Lernende/r benötigt, um Kompetenzen zu erwerben bzw. eine bestimmte Stu-
fe der Kompetenzentwicklung zu erreichen. Für ein Jahr einer üblichen Aus-
bildung (Hauptausbildungswege) können höchstens 60 Leistungspunkte verge-
ben werden.

ECVET (Europäisches Leistungspunktesystem für die Berufsbildung)
Soll die Anerkennung von Lernergebnissen zum Erwerb einer Qualifi kation im 
Rahmen der Mobilität erleichtern. ECVET basiert auf der Beschreibung von 
Qualifi kationen in Einheiten von Lernergebnissen. Mit ECVET soll die Ver-
gleichbarkeit und Kompatibilität von Qualifi kationen und Berufsbildungssyste-
men verbessert werden.
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ECVET Punkte
Sind eine numerische Darstellung des Gesamtgewichts der Lernergebnisse ei-
ner Qualifi kation und des relativen Gewichts der Einheiten in Bezug auf die 
Qualifi kation. Innerhalb eines Jahres einer üblichen Ausbildung können höchs-
tens 60 Leistungspunkte erworben werden.

EQR (Europäischer Qualifi kationsrahmen)
Ist ein Referenzinstrument für den Vergleich von Qualifi kationsniveaus in na-
tionalen Qualifi kationssystemen sowie von international sektoralen Qualifi ka-
tionssystemen.

Individuelles Profi l
Basiert auf einem Organisationsprofi l und zeigt, welche Kompetenz ent-
wicklungsstufe(n) ein/e Lernende/r bereits erreicht hat.

ISCED (Internationale Standard Classifi cation of Education)
Wurde von der UNESCO Anfang der 1970er Jahre für die Erstellung von Sta-
tistiken im Bildungsbereich eingeführt. ISCED ist ein international anerkann-
tes Klassifi kationssystem für Bildungsprogramme. Es unterscheidet 6 Ebenen 
– von der Grundschule (Level 1) bis hin zu Promotion und postgradualen Pro-
grammen (Level 6).

ISCO (Internationale Standard Classifi cation of Occupations)
Ist ein internationales Klassifi kationssystem der International Labour Organi-
sation (ILO). Es ist ein Instrument zur Einordnung von Berufen in klar defi nier-
te Gruppen – abhängig von den jeweiligen Aufgaben und Pfl ichten. Die ISCO 
Klassifi kation wird u.a. für statistische Zwecke verwendet.

Schlüsselkompetenzen
Die Summe der Kompetenzen, die für das Leben in der heutigen Wissensge-
sellschaft notwendig sind (z.B. Kommunikation in Muttersprache und Fremd-
sprachen; Kenntnisse in Mathematik, Wissenschaften und Technologie; zwi-
schenmenschliche, interkulturelle und soziale Kompetenzen; Computerkompe-
tenz; Lernkompetenz; Bürgerkompetenz; unternehmerische Kompetenz; kul-
turelle Ausdrucksfähigkeit).

Lernvereinbarung
Wird von den „zuständigen Einrichtungen“ einerseits (z.B. Ausbildungsanbie-
ter im Herkunfts- und im Gastland oder andere zuständige Einrichtung), im 



Rahmen einer Partnerschaftsvereinbarung, und einer/m bestimmten mobilen 
Lernenden andererseits abgeschlossen. Die Lernvereinbarung soll die genauen 
Voraussetzungen für Auslandsaufenthalte im Rahmen der Berufsbildung (Mo-
bilitätsprojekte) festlegen.

Lernergebnisse
Sind Aussagen darüber, was ein Lernender nach Abschluss eines Lernprozes-
ses weiß, versteht und in der Lage ist zu tun; diese werden als Kenntnisse, Fer-
tigkeiten und Kompetenz defi niert.

Partnerschaftsvereinbarung
Ist eine freiwillige Vereinbarung zwischen „zuständigen Einrichtungen“ ver-
schiedener Länder, in welcher die Voraussetzungen für internationale Ausbil-
dungsaufenthalte festgelegt werden. 

Mobilitätsverfahren
Beschreibt die für den Ausbildungsaufenthalt im Ausland notwendigen Pla-
nungs- und Organisationsschritte bei Verwendung des VQTS Modells.

Berufsfeld
Im Zusammenhang mit dem VQTS Modell versteht man unter Berufsfeldern 
„Familien von Berufen“, die durch gemeinsame Eigenschaften gekennzeich-
net sind (wie z.B. Aktivitäten, Aufgaben, Werkzeuge, Sprache, Anforderungen, 
Arbeitseinstellung). In der Kompetenzmatrix wird das Berufsfeld nach Kernar-
beitsaufgaben strukturiert.

Organisationsprofi l
Zeigt die im Rahmen eines bestimmten Ausbildungsprogramms oder einer be-
stimmten Qualifi kation zu erwerbenden Kompetenzen.

FacharbeiterInnenniveau
Bezieht sich auf FacharbeiterInnen, die spezielle Fertigkeiten erworben haben 
– zumeist nach einigen Jahren der Ausbildung – und durch diese Ausbildung 
für einen sofortigen Einsatz am Arbeitsmarkt vorbereitet sind. In vielen Län-
dern wird dieses Niveau von AbsolventInnen der Ausbildungsprogramme auf 
ISCED-Level 3 erreicht.



w w w .v o c a t i o n a l q u a l i f i c a t i o n . n e t9 0

Stufen der Kompetenzentwicklung
Werden auf der horizontalen Ebene der Kompetenzmatrix dargestellt und zei-
gen den Fortschritt der Kompetenzentwicklung innerhalb bestimmter Kernar-
beitsaufgaben (Kompetenzbereiche).
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